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Großes Hauptquartier, 25. November 1916. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Keine beſonderen Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
s eiten ten a 2eknne beayern. e on a eArtillerietätigkeit. b sFront des Generaloberſten Erzherzog Joſeph.
Gyergyo-Gebirge wurde ein feindlicher Angriff an derVatca Neagra blutig zurückgeſchlagen. Süd des Alt-
Durchbruchs durch die Transſylvaniſchen Alpen
entriſſen trotz hartnäckiger Gegenwehr deutſche und öſter-
reichiſch- ungariſche Truppen den Rumänen mehrere Ort-
ſchaften. ieder wurden dabei 3 Offiziere, 890 Mann
defangenge nommen. Widerſtand des Feindes in der
Niederung des unteren Alt wurde gebrochen; r überſchritten
dort den Fluß. An der Weſtgrenze Rumänkens von ihrer
Hauptarmee abgeſchnittene rumäniſche Bataillone wehren ſich
noch zäh in den Wo!Lergen nordöſtlich von Turnu Severin.

BValfan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

z der Dobrudſcha gegenſeitiges Artilleriefeuer. Nach
eberſchreiten der Donau von Süden her haben

Kräfte der verbündeten Mittelmächte auf rumäniſchem Boden
Fuß gefaßt. Bei Racovita beteiligten ſich wieder Landes
einwohner am Kampfe gegen unſere Truppen.

Mazedoniſche Front. Außer von vergeblichen Vor
ſtößen der Jtaliener nordweſtlich von Monaſtir, der Serben
nördlich von Gruniſte iſt nichts zu berichten.
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Vorſtoß in den Kaual.
(Amtlich.) Teile unſerer Seeſtreit-

November gegen

1 errden keinerlei fei Strei ani e Platz Ramsgoate wurde durch Ar
unter Feuer

engliſchen Flotte nichts ſichtbar wurde, traten unſere Streit
kräfte den Rückmarſch an und liefen wohlbehalten in den heimi-
ſchen Stützpunkt ein. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Bericht des öſteereichiſchen Generalſtabes.
Wien, 24. November. Oeſtlicher Kriegsſchaupla

S des Genexaloberſten Erzherzog Joſeph.eſtlich von Orſova wurde der Feind durch öſterreichiſch-
ungariſche und deutſche Truppen geworfen; auch TurnuSeverin iſt in unſerem Beſit Die über Craiova
hinausrückenden Streitkräfte haben mit den r den Olt
(Alt) Fluß erreicht. Jm Gebiete von Rimnik Valceg leiſtet
der Gegner nach wie vor zäheſten Widerſtand.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Nach Beſſerung der äußerſt üngünſtigen Witterung der letztenWoche hat der Artillerieka 97 in mehreen Abſchnitten

insbeſondere auf der Karſthochfläche, wieder begonnen,
ohne ſich jedoch bisher zu größerer Heftigkeit zu ſteigern.

Austauſch von 20000 Zivilgefangenen.
Konſtanz, 24. Nov. (W. T. B.) Die Unterhandlungen
über den Austauſch deutſcher und franzöſiſcher Zivilinternierter
ſind abgeſchloſſen worden. Zwiſchen Deutſchland und
Frankreich iſt eine Einigung erzielt worden. Es handelt
ſich diesmal um nicht weniger als 20 000 Perſonen, die aus
getauſcht werden ſollen. Der Transport beginnt am 4. De
zember und dauert bis Weihnachten. Täglich wird ein Zug
Schaffhauſen Genf und umgekehrt geführt werden.
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Vom Seekriege.
London, 15, November. Oberha ud Lord Sydenham

eröffnete eine Ausſprache über die UBootsfrage und ſagte, die
Regierung habe ſchon am 15. Auguſt eine endgültige Erklärung
nicht nur England, ſondern aller alliierten Regierungen in
Ausſicht geſtellt, in der ſie ihre Politik gegenüber dem unge
heuerlichen. Verfahren der deutſchen Unterſeeboote feſtlegen
wollten. Aber nichts ſei geſchehen. Lord Crewe erwiderte,
die engliſche Regierung halte die Tätigkeit der deutſchen Flotte
ür Seeräuberei, aber Dentſchland habe England kein
erſprechen gebrochen, weil es ihm kein Verſ gegeben

habe. Er ſagte weiter, man könne ein dent IBoot nur
als einen Feind betrachten, den auf den erſten Blick zu vernichten
erlaubt und angemeſſen ſei. Das Erſcheinen des ozeanfahrenden
UBoots habe die wierigkeit ſehr vermehrt, aber die Admi-
ralität ſei ſehr erfolgreich darin geweſen, UBoote zu vernichten.
Lord Crewe bekämpfte die Unterſtellung, die engliſche Flotte
r untätig, es beſtände die Gefahr, daß ſie wider igr beſſeres
u zu einer leichtfertigen Unternehmung fortgeriſſen werden

nnte.
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Kein deutſches A-Boot.
Betrlin, 24. Nov. (Amtlich.) Jm liſchen Unterhausiſt die angeblich durch ein r dte eleſee wer

des Hoſpitalf t ritannic als einvölkerrechtswidriger Akt unmenſchlicher Barbarei Pugaeſtent
worden. enüber wird fe t, daß die ritannicdurch in veniſe Unterſeeboot n verſenkt worden iſt. Der

e r x rer ad u t de tem ily Telegr wird au en gemeldet, es geltenicht für au ſchloſſen d der depiatange Brita un ic
anf eine Mine gelaufen iſt. Unge
würden vermißt.

enommen. Als auch ranſhin von der

r 200 Perſonen

Wittenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Arbeiterkorderungen.
Die Anſichten der Mehrheit der alten Fraktion zum Dienſt

pflichtgeſets gibt ein Aufſatz wieder, d. im Vorwärts veröffent

t ei f F5 (Flyrtt h nen daße r aften aller ichtungen (freie irſchDunckerſche und chriſtliche) auf gemeinſame Forde-rungen geeinigt haben. Der Auſſab beſagt dazu:
Bei der Beratung des Gefetzentwurfs über den Vaterländi-ſchen e wirt di re der Sicherung der Arbeiter

intereſſen eine graße Rolle ſpielen. Es wird das um ſo mehr
der Fall ſein, als weder in dem ſo kurzen Geſetz noch in den
mit veröffentlichten Richtlinien irgendwelche „reale Garan-
tien“ für die Arbeiterintereſſen enthalten ſind. Schon das
Wort „Ausführungsbeſtimmüungen“ ſagt, daß es ſich hierbei
nur um verwaltungstechniſche Vorſchriften handeln dürfte, die
den Willen des Geſetzgebers unverfälſcht zur Tat werden laſſen.
Leider bietet die Geſchichte ſo viele Beiſpiele von Ausführungs
peſtimmungen und Verwaltungspraktiken, die dem Geiſt des
Geſetzes durchaus widerſprechen, ja ihn oft ins Gegenteil ver
kehrten, daß kein Menſch es den Arbeitervertretern im deutſchen
Reichstag wird verdenken können, wenn ſie die Handhabung des
kommenden Kriegsdienſtgeſetzes möglichſt vor ähnlichen Schick
ſalen bewahren wollen.

Es handelt ſich alſo für die Arbeitervertretung im Reichs
tage darum, die unbedingte Beachtung einer Anzahl von For-
derungen dadurch zu ſichern, daß ſie von vornherein zur zwin
genden Norm gemacht werden. Da die auf Arbeitseinkommen
Angewieſenen die überwältigende Mehrheit der Nation bilden,
ſt auch nur eine in ihrem Intereſſe geführte Politik und Ge
ſetzgebung eine wahrhaft nationale

Zunächſt erhebt ſich die Frage, welchen Behörden die Aus
führung des Dienſtpflichtgeſetses obliegen ſoll. So naheliegend
es wäre, damit die Bivilbehörden zu betrauen, ſo ſehr ſtehen
dem die Erfahrungen die die Sewerkſchaften in den
W x Angelegenheiten ſeit ginn gemachtben. Es herrſcht in den Gewerkſchaften nur eine Stimme

rüber, daß nicht die Zivilbehösrden, ſondern die e
ere Vexſtändnis

d

zörden immer größere Vexſtändnise S t rGegenteil eine l es für dieivilbe it wird auch keines überſehen oder
gar geleugnet, was vom Arbeiterſtandpunkt in anderer Hinſicht
an der Tätigkeit militäriſcher Stellen auszuſetzen iſt und was
gerade in den Verhandlungen der vorigen, ſo unnötig und un
zweckmäßig (gegen die Stimmen der Sozialdemokratie) ver
tagten Reichstagstagung klar zum Ausdruck gekommen iſt. Es
kann den Gewerkſchaften auch gar nicht entfernt in den Sinn
kommen, wenn ſie für die Ausführung eines ſozialpolitiſchen
Kriegsgeſetzes den Militärbehörden den Vorzug geben, eine
militäriſche Verwaltung bürgerlicher Angelegenheiten etwa zu
wünſchen. Aber im Kriege ſind ſie jetzt eben vor die Wahl ge-
ſtellt und da entſcheiden ſie für die Kriegszeit nach dem maß-
gebenden Geſichtspunkt des Arbeiterintereſſes. Uebrigens iſt
dieſes gewerkſchaftliche Urteil über den ſozialpolitiſchen Wert
der beiden nebeneinanderſtehenden Arten von Behörden zwar ein
allgemeines, aber durchaus kein ausnahmsloſes; es gibt Korps
bezirke, in denen die Verhältniſſe ſo liegen, daß ſie keinen An
laß zur Höherſchätzung des ſozialen Verffändniſſes militäriſcher

Behörden geben. tie Heranziehung aller verfügbaren Männer zwiſchen 17
und 60 Jahren zur Kriegsarbeit muß weiter einer Forderung
zur Erfüllung verhelfen, die ſeit langem erhoben und deren
innere Berechtigung auch von immer mehreren der bürgerlichen
Sozialpolitiker eingeſehen wurde es müſſen endlich in allen
induſtriellen Betrieben Arbeiterausſchüſſe eingeſetzt werden,
die von allen Beſchäftigten, natürlich auch weiblichen und
jugendlichen, gewählt werden und denen ein Mitbeſtimmungs
recht in allen Arbeiterfragen und Sicherheit vor etwaiger Maß
cegelung ihrer Mitglieder garantiert iſt.

Die Zuſammenſetzung der zur Entſcheidung über nicht bei-
zulegende Differenzen zwiſchen Arbeiter und Unternehmer ein-
zuſetzenden Einigungsinſtanzen ſollte gar nicht mehr fraglich
ſein, nachdem die paritätiſch zuſammengeſetzten Schlichtungs-
kommiſſionen, die alsbald nach Kriegsbeginn, leider nicht über
all, eingeſetzt wurden, ſich durchaus bewährt haben. Gegen
einen Militär als Verhandlungsleiter wäre nichts einzuwenden,
aber es wird weder von den Beteiligten gewünſcht, noch ſcheint
es uns allzu ſehr im Intereſſe der Militärbehsrden zu liegen,
wenn dieſer Verhandlungsleiter mit Stimmrecht verſehen und
dadurch mit dem undankbaren Amt des „unparteiiſchen Vor
ſitzenden“ bekleidet würde.

Das gleiche gilt für die als Berufungsinſtanzen vorzuſehen-
den Schiedsämter, die etwa für jeden Korpsbezirk zu errichten
wären. Den Einigungsämtern wäre auch die Erteilung des
„Kriegsſcheins“ dann zu übertragen, wenn ſich Arbeiter und
Unternehmer über die Berechtigung, dieſe zum Wechſel der
Arbeitsſtätte nach dem Geſetzentwurf notwendige Beſcheiniqung
zu verlangen, nicht einigen können. Es iſt zum einznuſehen,
wie ein anderes als paritätiſch und nur aus nern der ein
ſchlägigen Verhältniſſe zuſammengeſetztes Kollegium gerade in
ſolchen Fällen das Recht finden ſollte.

Den ganz beſonderen Verhältniſſen der großen Bergreviere
wird der Errichtung beſonderer Spruchkammern Rechnung
zu tragen ſein.

Die Differenzen zwiſchen Angeſtellten und Unternehmern
ſollen zwegmäßigerweiſe von eigenen Einigungs- und Schieds-
ämtern geſchlichtet werden, die wohl wach denſelben Grund
ſätzen wie die anderen Schlichtunagsſtellen einzurichten, aber
doch für die ganz beſonderen Dienſtverhältniſſe der Angeſtellten
ſachverſtändiger wären.

Es verſteht ſich von ſelbſt und iſt auch bereits von amtlicher
Seite gngekündigt, daß an der Ausführung des HilfsdienſtGe-
ſeßes Arbeitervertreter bis in die Zentralſtelle hinein mitzu-
wirken baben.

Endlich fordern die Gewerkſchaften und es handelt ſich bei
allen dieſen Forderungen um Beſchlüſſe aller drei Gewerk
ſchaftsrichtungen daß den nicht am Woßnort oder in ſeiner
unmittelbaren Vähe beſchäftigten Hilfsdienſtleiſtern regelmßsig
und koſtenlos Gelegenheit zum Beſuch ihrer Familie gegeben,
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daß für die Unterkunft, Geſundheit und Sittlichkeit insbeſon
dere weiblicher und jugendlicher Arbeiter alle Vorſorge ge-
troffen werden muß, daß von der durch die Reichsverſicherungs-
ordnung gegebenen Möglichkeiten der Vefreiung älterer Per-
ſonen von der Sozialverſicherung nicht Gebrauch gemacht wer
den darf, daß Geſundheitsſchädigungen durch Hilfedienſtarbeit
angemeſſen und nicht etwa nach dem „ortsüblichen Tagelohn“
entſchädigt werden.

Selbſtverſtändlich iſt damit noch nicht alles geſagt, was ſelbit
tom rein gewerkſchaftlichen Standpunkt vom „vaterländiſchen
Hilfsdienſt zu fordern iſt; es wäre nicht „vaterländiſch“, wenn
die Arbeit der Herangezogenen Kriegsgewinne für Private ab-
werfen ſollte, und es wäre ein ſchlechter „Hilfsdien“, wenn er ſo
entlohnt würde, daß die Betroffenen auf eine tiefere Kultur-
ſtufe zurückgedrängt würden. Auf alle Fälle kommen den Ge-
werkſchaften und der parlamentariſchen Arbeitervertretung bei
i Geſetz die größten und verantwortungsvollſten Auf-
gaben zu.

Zum Zivildienſtpfüchtgeſetz.
„Der Wortlaut des Geſetzentwurfs über die Zivildienſtpflicht

beſtätigt alle Befürchtungen, die nach den erſten Ankündigungen
rege wurden. Dar Reichstag ſoll danach dem Bundesrat bzw.
dem Kriegsamt a freie Hand, faſt unbegrenzte
Voll macht geben. Sein Anteil an dem Werke ſoll nicht viel
mehr als eine Formſache ſein, das eigentliche Geſetz erläßt der
Bundesrat. Ob der Reichstag ſich zu dieſer Rolle hergeben
wird, wiſſen wir nicht, doch kännen wir es leider nicht für un-
möglich halten. Wie die Ausführungsbeſftimmungen des
Bundesrats, alſo das eigentliche Geſetz, ausſchen ſollen, zeigen
die Richtlinien. Trotz ihrer ſehr allgemein gehaltenen Faſſung
beſtätigen ſie nicht nur alle Befürchtungen und Be-
denken en den Plan, ſondern übertreffen ſie ſogar
noch erheblich. Die Beſtimmung, daß niemand einen im „vater-
ländiſchen Hilfsdienſt“, d. 5 in der Munitionsinduſtrie, in der

t
Landwirtſchaft oder in anderen unter den Begriff fallenden
Betrieben Täti in n darf, ohne daß der Be-er oder Leiter dieſes Betriebes dem Austritt des Betreffen-

net m ne hebtdie perſönliche Freiheit des

Arbei Dasters völlig auf! Koalitionsrecht,oder wenigſtens ſeine wichtigſte Seite, das Recht zum Streik,
wird völlig aufgehoben. Und wenn die deutſchen Arbeiter
dieſes Recht auch in der Kriegszeit höchſt ſelten angewendet
haben, ſo iſt es doch ſehr bedenklich, wenn es ihnen durch Geſetz
gebungsakt ganz entzogen werden ſoll. Denn bei allen Ver-
handlungen mit dem Unternehmertum ſtehsdas Streikrecht doch
wenigſtens im Hintergrunde, auch in jetziger Zeit, und wenn es
fortfällt, ſo wird die Stellung der Unternehmer gegen die Ar-
beiter außerordentlich geſtärkt.

Und was wird den Arbeitern als Sicherung gegeben, als
Mittel zur Abwehr von Uebergriffen der Unternehmer? Die
Beſchwerde an zwei Jnſtanzen, deren Zuſammenſetzung zu
neuen, ſchweren, Bedenken Anlaß gibt. Der Vertreter der Ar-
beiter befindet ſich darin ſtets in hoffnungsloſeſter Minderheit;
der Vorſitzende iſt ein Offizier, dem die Intereſſen der Heeres-
verwaltung ſelbſtverſtändlich allen anderen vorangehen müſſen.
Für die Arbeiter iſt dieſe Sicherung ein Strohhalm.Wir halten es für die zwingende Kflicht jeder die die
Intereſſen der Arbeiter und Angeſtellten wahren Wwill, den Ge-
ſetzentwurf glatt und ohne weiteres abzulehnen.
Er wirkt unſeres Erachtens ſchädlich, er birgt große Gefahren
für einen großen Teil der Bevölkerung in ſich, Gefahren, die
in dieſer Jeit der Lebensmittelnot doppelt ſchwer wiegen. Und
er iſt endlich nicht einmal nötig, um das von der Regierung
geſteckte Ziel zu erreichen. Bei der Gewährung guter Löhne
und guter Arbeitsbedingungen iſt die höchſte Steigerung der
Produktion, die Heranziehung aller Arbeitsfähigen zur Arbeit
ohne weiteres möglich!

Und ſchließlich fehlt jede Andeutung darüber, daß die Regie
rung eiwa beabſichtigt, zum Ausgleich für den Arbeitszwang
die Kriegsinduſtrie zu verſtaatlichen, zu verhüten, daß die
Zivildienſtpflicht einem kleinen Teil der Nation neue gewaltige
Gewinne zuführt!“
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Die Haltung der Sozialdemokratie.
Die alte ſozialdemokratiſche Fraktion ſcheint dem Geſetze zu

ſt im men zu wollen, wenn die Forderungen der Gewerkſchaften
(fiehe den Artikel Arbeiterforderungen) erfüllt werden. Die
Stampfer-Korreſpondenz ſchreibt darüber:

„Die ſozialdemokratiſche Fraktion wird an dem Geſetze
mit arbeiten mit der Abſicht, ihm eine ſolche Geſtalt zu
verleihen. daß ſie es ſchließlich a n ne hmenkann. Ob dieſes
Ziel erreicht werden kann, wird ſich im Verlaufe der Verhand
lungen zeigen. Daß eine ſolche Taktik auch ihre Schwierig-
keiten und hat, ſoll durchaus nicht verhehlt
werden. Es kann dabei leicht eine Situation eintreten in der
die bürgerlichen Parteien und die Regierung ihre Zuſtimmung
zu gewiſſen ſchwerwiegenden Konzeſſionen davon abhängig
macht, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion bis zum
Schluſſe bei der Stange bleibt und ſchließlich
das Geſetz auch an nimmt. Dann trägt die Sozialdemo
eratie, von außen geſehen, die Verantwortung mit für das
Gangze und ſeine Folgen. Wir wiſſen nicht, ob es ſo kommenwird. Die Dinge Jonnen, ſich auch ſo geſtalten, daß die ſo

zialdemokratiſche Fraktion die Sicherungen, die ſie für not
wendig hält, n i ch t durchſetzt und daß ſie dann ſchließlich den
Geſetzeniwurf ablehnt. Sie muß aber, in Vertretung dex

e 3 eine Politik der freien Hand treiben
können. Nur dann wird ſie imſtande ſein, für die Arbeiter
chaft jene Sicherungen herauszuſchlogen, die mit dem Zweckees Geſetzes eben noch vereinbar find

Es muß ſelbſtverſtändlich ſein, daß die Sozialdemokrakie
jeden möglichen Verbeſſerungsantrag ſtellt und energiſch durch-
zuſetzen ſucht. Aber daß ſie dieſem Zwangsgeſetze dann zu
ſtimmen und damit die Verantwortung dafür über-
nehmen könnte, müſſen wir noch als ausgeſchloſſen bat r

ene Schritt auf dem Wege zum Sogialismus, ſondern das
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Gegentei I davon. Wir können uns nicht vorſtellen, daß eine
ſozialiſtiſche Fraktion dem allen zuſtimmen könnte Sie hat nach
unſerer Auffaſſung die dringende Aufgabe, da ſie das Geſetz
nicht hindern kann, alle Milderungen zu verſuchen, aber ſich
u t Verantwortung für dieſen Schritt grundſätzlich fern
zuhalten.

Teuerung in Amerika.
Verſiegen der Ausfuhr an den Vierverband?

Die franzöſiſchen Blätter erhalten Depeſchen aus Amerika,
nach denen möglicherweiſe mit dem Aufhören der amerikani-
ſchen Lebensmittelzufuhr an die Alliierten zu rechnen ſei. Der
Vorſitzende des Budgetausſchuſſes im amerikaniſchen Repräſen
tantenhauſe habe die Beſchlagnahme ſämtlicher Lebensmittel
wegen der herrſchenden Teuerung verlangt.

Teuerungsdemonſtration in London. Am letzten Sonntag
fand in London eine Maſſenverſammlung der Arbeiter als
Proteſt gegen die hohen Lebensmittelpreiſe ſtatt. Es wurde
ein Beſchluß angenommen, in dem die Entrüſtung über die
himmelſchreiende Gleichgültigkeit der Regierung gegenüber der
Ausbeutung des Volkes ausgeſprochen wurde. Die Verſamm-
lung verlangte eine Kontrolle der Lebensmittelverſorgung
durch die Regierung und Verteil der Lebensmittel durch die
Stadtverwaltung und gemeinnützigen Geſellſchaften.

Friedensverſammlungen in England.
Der leitende Redakteur der Londoner Zeitſchrift Nation er-

zählt in ſeinen Tagebuchnotizen vom 10. November, daß die
Unabhängige Arbeiterpartei wöchentlich etwa 150 Verſamm-
lungen in allen Teilen des Landes abhält, die einſtimmig oder
faſt einſtimmig veſchließen, daß die Zeit gekommen ſei, in
Friedensverhandlungen einzutreten. Die Reden bewegen ſich
jedoch keineswegs im Gedankenkreiſe eines unbedingten Pazi-
fismus. Sie vertreten nur die Anfſicht, daß die Staatsmänner
nunmehr an die Arbeit gehen ſollten, den Frieden durch Ver-
handlungen herzuſtellen. „Dieſe Strömung,“ fügt die Zeit-
ſchrift Nation vorſichtig hinzu, „iſt auch im Sinne der Volks-
ſtimmung, die ſich gegen die harten und rückſichtsloſen Ent-
ſcheide der Militärgerichtshöfe (Rekrutierungskommiſſionen)
wendet. Daß dieſe Stimmung kein zu verachtender Faktor iſt,
davon kann ſich jedermann überzeugen, der die Unterhaltungen
und das Leben auf der Straße bevbachtet.“

Regierungswechſel in Rußland.
Trepow ruſſiſcher Miniſterpräſident! Petersburg,

24. Nov. (Meldung der Petersburger Telegraphen-Agentur.)
Der Staatsſekretär und Verkehrsminiſter Trepow iſt zum
Miniſterpräſidenten ernannt worden. Der bisherige
Miniſterpräſident und Miniſter des Aeußeren Stürmer
wurde zum Oberſtkämmerer des Kaiſerlichen Hofes unter Bei-
behaltung der Funktionen als Mitglied des Reichsrates er-
nannt.

Die Dum a iſt vorerſt vertagt worden. Es hat eine ſtürmiſche
Sitzung gegeben, über die alle Berichte von der Zenſur ver-
ſtümmelt wurden. Die Wiedergabe dex, Friedensreden des Ar-
veiterführers Karenſki und des Sozfaldemokraten Tſcheidſe
wurde verboten. Auch der Kadett Maklakow behauptete, daß
überall von der Sehnſucht nach Frieden geſprochen werde. Die
verzweifelte Löſung ſei in aller Munde „Je ſchlechter es an
der Front geht, deſto beſſer denn dann kommt der Frieden!“

Die bürgerlichen Redner traten freilich der Regierung nicht
grundſätzlich ablehnend gegenüber Die neue Regierung wird
es anſcheinend mit größerer Kriegsaktivität verſuchen, neben
der eine noch gefteigerte Reaktion im Jnnern hergehben wird.
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Griechenland wird gänzlich wehrlos gemacht.
Athen, 28. Nov. (Reuter.) Jn der letzten Forderung

Admiral Fournets betreffend Uebergabe
birgsartillerie, 40 000 Mannlicher-Gewehre, 140 Maſchinen
gewehre 50 Automobile und beträchtliche Mengen von Munition
einbegriffen Fournet erklärte, dies ſei dem den Deutſchen und
Bulgaren übergebenen Kriegsmaterial gleich. Die Regierung
antwortete, die Entente habe ſchon 191 moderne Geſchütze aus
Griechenland fortgz nommen. Ferner behauptet ſie, die Zu
ſtimmung zu dieſem Verlangen vilde eine feindliche Handlung
gegen die Zentralmächte und mache es außerdem Griechenland
unmöglich, ſich zu verteidigen, daher verweigere ſie die

Forderung. z dEs wird weiter gemeldet, Admiral Fournet werde Griechen-
land ein Ultimatunm ſtellen mit einer Friſt, innerhalb deren
die in der letzten Note geſtellten Forderungen angenommen
werden müßten. Unterdeſſen habe Admiral Fournet verboten,
daß Kriegsmaterial aus der Hauptſtadt geſchafft werde. Ein
Teil der Preſſe verlangt, daß Heer und Volt ſich jedem Ver
ſuche einer Waffenübergabe widerſetze.

Stockho m 24. Nov. Stockholms Dagblad ſchreibt zu denletzten üche Wien des Vierverbandes in Griechenland, die

Forderung, die Diplomaten der Mittelmächte zu entfernen, ſei
ganz unvereinbar mit den Beſtimmungen des
Völterrechts über die Stellung von Diplomaten in nicht
kriegführenden Ländern. Jn der Beſchlagnahme des griechi
ſchen Kriegsmaterials, deſſen Auslieferung vorläufig abge
ſchlagen wurde, dürfte wohl die willkürliche Behandlung der
Neutralen durch die Entente ihren Höhepunkt erreicht haben.

e Soweſchlucht
hat in den letzten Tagen etwas an Heftig-
keit nachgelaſſen. Die Agence Havas be-

zeichnet die eingetretene Ruhe-
veriode als etwas ſehr normales. Als
Ganzes betrachtet, ſei ſie lediglich eine
Vorbereitungszeit zu neuen
Offenſivunternehmen der Eng

nder und Franzoſen. An der Maas
ſtellt die franzöſiſche Agentur neue, in
Bälde eintretende Kämpfe in Ausſicht.

Ueber die bisherigen Ergeb-
niſſe der SZommekämpfe und die
kommenden Ereigniſſe fällt der Londoner
Obſerver ein Urteil, das für gewiſſe
Kreiſevengliſcher Kriegsintereſſenten und
ihre Hoffnungen und Erwartungen be
zeichnend iſt. Nachdem geſagt wurde, daß
die Taktik Hindenburgs-Ludendorffs der
der Vierverbandsſtrategen überlegen ſei,
heißt es dann u. a. weiter: Als Er-
gehnis des umfangreichen Nachklappens
und Aufſchiebens auf dem Balkankriegs-
ſchauvplatz und den angrenzenden Kriegs-
ſchauplätzen wird der Kampf im Oſten
wie im Weſten um wenigſtens ein halbes
Jahr verlängert werd und den Ver-
hand mehrere Millionen Menſchenver-
iunſte und einige Millionen Geldverluſte
koſfen, die er ſich hätte ſparen können.
Wieder einmal wird alſo der Krieg als
Ergehnis der neuen deutſchen Kraftent-
faltung auf allen Seiten, und weil die
Einheit der Leitung unter dem neuen
Syſtem ihren Höhepunkt erreichte, noch
weiter hingeſchleppt werden. Das ſind
die ungetünchten Wahrheiten der Lage,
und ſie verderben unverkennbar das ſonſt
alänzende und prächtige Bild des dies-

r von Kriegsmaterigl waren 18 Batterien Feldartillerie, 16 Batterien Ge

bandes. Moraliſch war die Wirkung der britiſchen Vetekligung
an der Sommeoffenſive in jeder Beziehung unbezahlbar, die
materiellen Ergebniſſe waren begrenzt; hochbedentend an un-
mittelbaren Gewinnen, mittelbar gar nicht abzuſchätzen. Des
Feindes beſte Kräfte wurden gebrochen in Stellungen, ſo furcht
bar wie nur irgendwelche in Europa. Zum erſten Male in
dieſem Kriege wurde er zeitweilig in techniſcher und an geiſtiger
Kraft übertroffen Es wird für den Vierverband nicht nur
keinen „Durchbruch“ noch irgend etwas Derartiges dieſes Jahr
im Weſten geben. ſondern zwiſchen jetzt und Weihnachten wird
auch keine ausgedehnte Zurücknahme der deutſchen Linien
zwiſchen Arras und Nohon ſtattfinden. So wird das Geringſte,
was man bis zu Anfang Oktober erhofft hatte als glänzendes
und ſchwerwiegendes Ende des gegenwärtigen Feldzuges, nicht
erreicht werden. Es iſt im Gegenteil ſicher, daß große Ergeb-
niſſe ſelbſt im nächſten Feldzuge nur erreicht werden können
durch noch furchtbarere Anſtrengungen als die eng-
liſch- franzöſiſchen Heere ſie bisher gemacht. Wir wollen
und wir werden ſiegen, aber wir müſſen die augenſchein
liche Ausſicht, daß der Krieg das ganze nächſte Jahr
hinvurchbisweitin das Jahr 191 hinein dauert,
feſt ins Auge faſſen

London, 16. November. Die Times ſchreibt: Der Krieg
hat einen Punkt erreicht, wo jede Nation ihre ganze Kraft an
das einzige Ziel ſetzen muß, zu ſiegen und das ſofort. Deutſch
land hat, wie gewöhnlich, dieſe dringende Notwendigkeit ſchneller
begriffen als wir. (So treibt die Maßnahme eines Kämpfen-
den immer wieder den andern Teil zu neuen, unerhörten An
ſtrengungen!)

An der ſiebenbürgiſchen Front haben die Mittelmächte mit
der Einnahme von Orſova und Turnu Severin
wieder einen bemerkenswerten Erfolg zu verzeichnen. Wie
Mailänder Blätter aus Jaſſy melden, iſt die Verbindung
mit der rumäniſchen Heeresgruppe im Orſova- Abſchnitt ſeit
mkhreren Tagen unterbrochen. Angeblich hat die ru-
mäniſche Heeresleitung den größten Teil der rumäniſchen
Reſerven in der Dobrudſcha in der Nähe von Campolung
poſtiert. Die Rumänen haben Befehl erhalten, dieſe neue
Stellung unter allen Umſtänden zu halten. Die Ruſſen über-
nehmen ausſchließlich die Verteidigung der Dobrudſcha.

Die Stadt Orſova, die von den Rumänen bald nach ihrer
Kriegserklirung beſetzt worden war„liegt an der Donau nahe
der ungariſch-rumäniſchen Grenze Kuf ungariſchem Gebiete.
Die Stadt, die in zwei, voneinander etwa 2 Kilometer entfernte
Teile zerfällt, iſt hauptſächlich als Schiffsſtation und Grenzort
an der Fiſenbahnlinie von Wichtigkeit. Geſchichtlich hat ſie
wechſelvolle Schickſale durchlebt. Als 1867 die ſerbiſchen
Feſtungen von den Türken geräumt wurden, wurde Neu-
Orſova zurückbehalten, erſt auf Grund der Bedingungen des
Friedens von San Stefano 1878 den Oeſterreichern übergeben,
in deren Beſitz ſie dann verblieb.

Turnu Severin iſt die Hauptſtadt des rumäniſchen
Kreiſes Mehedintzi in der Walachei. Die Stadt, die als Donau-
hafen eine nicht zu unterſchätzende Bedeutung beſitzt und auch
Eiſenbahnverbindung hat, liegt nicht ſehr weit von Orſova
flußabwärts. Sie hat nach der Zählung von 1899 etwa 19 000
Einwohner, von denen ein großer Teil aus Fremden, im
Frieden vielen Deutſchen, beſteht.

Noch ein Hoſpitalſchiff untergegangen. Die britiſche Ad-
wiralität teilt mit, daß das britiſche Hoſpitalſchiff Brae mar
Caſtle (6280 Br.-Tonnen) auf dem Wege von Saloniki nach
Malta mit Verwundeten an Bord im Mykoni-Kanal im Aegä-
iſchen Meer auf eine Mine gelaufen oder verſenkt worden iſt.
Alle Perſonen, die ſich an Bord befanden, ſind gerettet.

„Vuterländiſher Hilfsdfenſt.

Die Kommiſſionsverhandlungen.
Der Hauptausſchuß des Reichstags ſetzte am Frei-

tag die Beſprechung des Zivildienſtpflichtgeſetzes fort. Der
Kriegsminiſter v. Stein erklärte, daß es bisher noch in
jedem großen re§ völlig unmöglich geweſen ſei, von Anfang
an ſeine weitere Entwicklung zu überblicken. Es ſei deshalb
völlig unangebracht, für eine etwa nicht von vornherein erfolgte
Anpaſſung an Bedingungen und Erforderniſſe, die nicht voraus-
zuſehen waren, nach Schuldigen zu ſuchen. Heute ſei ledig-
lich die Frage des reſtloſen Kräfteeinſatzes für den Sieg zu er-
örtern. Nachdem wir erkannt hätten, was nottue, ſei es unſere
Pflicht, alle Mittel anzuwenden, die die Lage von uns fordere,
und unſeren unerſchütterlich entſchloſſenen Willen einzuſetzen
bis zur Entſcheidung. Täten wir das, dann hätten wir ein
Recht, den endgültigen und dauernden Erfolg zu erringen,

Abg. Erzberger (Ztr.):
Bevor dieſes Geſetz erlaſſen wird, müſſe mit der Reichs-

leitung eine Verſtändigung erzielt werden, daß die Leute, welche
zum Kriegsdienſt eingezogen worden ſind, auch wirklich dort
verwendet werden, wo ſie am meiſten leiſten können. Wir
müſſen die Zuſage bekommen, daß endlich ein Ende gemacht
werde mit der Offizierswirtſchaft, und die größte Zahl von
Burſchen, militäriſchen Ordonanzen und Schreibern müſſe be-
ſeitigt werden. Die Werkmeiſter, Jngenieure und gelernten
Facharbeiter müßten aus dem Heere beurlaubt werden. Auch
auf die beſetzten Gebiete müſſe das Geſetz in irgendeiner Weiſe
ausgedehnt werden. Dagegen ſei eine Ausdehnung des Geſetzes
auf die Frauen vorläufig noch nicht notwendig. Luxusbetriebe
müßten geſchloſſen werden: Cafehäuſer, Gaſthäuſer, Kinos.

jährigen gelungenen Feldzuges des Ver-

werden.

S k e
e

Verboten werden müßte die Anfertigung von Teppichen, Spiten

Hier wäre die Beſtimmung zweckmäßig, Perſonen, die etwa
uſw. In der Landwirtſchaft ſei ein anderer Weg einzuſchlagen.

r

in den letzten drei Monaten in der La ges täti

2 eweſen waren, nicht das Recht haben un andere als an.

wir r r v Arbeitskräfteeien zu erſparen r e Vereinigung von Beeben. Unterſtützungen an ſolche Arbeiter, die nicht mehr
voll beſchaig ruen ſeien unter allen Um
laſſen. Die Betriebe müßten ſo geſtaltet werden, daß die Ar
beitskraft jedes Arbeiters und jeder Arbeiterin dis aufs
äußerſte ausgenützt werde. Zum vaterländiſchen Hilfsdienſt
müßte auch gerechnet werden der Dienſt in der Preſſe und in
Berufsorganiſationen, auch in den freiwillig gebildeten Or-
ganiſationen der Unternehmer und Arbeiter. Die Kriegs
gewinne zu verhindern wäre nicht ſchwer. Die Heeresleitung
brauchte nur die Pteiſe für alle Kriegsartikel ganz beſonders
herabzuſetzen. Arbeiterdusſchüſſe müßten für alle Betriebe
c und ihnen größere Rechte gegeben werden. Die
ch n r müßten in dem Geſetz ſelbſt feſtgelegt

Sehr großen Wert lege ſeine Partei darauf, daß auch
der Reichstag dauernd an der Durchführung des Geſetzes mit
arbeite, und daß die Dauer des Geſetzes auf eine kürzere Friſt
beſchränkt werde und zu jeder Verlängerung der Friſt die Zu-
ſtimmung des Reichstags notwendig ſei.
Staatsſekretär Helfferich ſtellte feſt, daß die Reichs
in in allen weſentlichen Punkten derſelbe n ſicht
ei wie der Abg. Erzberger. Was der Abg. Erzberger vermißt

habe, ſtehe nur deshalb nicht in dem Geſetz, weil das Geſetz ja
nur ein Gerüſt bieten könne. So berechtigt es ſei, daß Luxus-
betriebe geſchloſſen werden, ſo müſſe doch zugeſtanden werden,
daß im einzelnen Fall auch eine Gaſtwirtſchaft uſw. für manche
Kreiſe der Bevölkerung unentbehrlich ſei. Preſſe und Berufs
organiſationen ſollen auch nach der Abſicht des Entwurfs zu
dem vaterländtfchen Hilfsdienſt gehören.

Der Präſident des Kriegsamts v. Gröner
teilt mit, daß bei der r Geſetzes die Mit-
wirkung der Beteiligten in weiteſtem Maße erſtrebt werde. Jn
Polen ſoll ein ähnliches Geſetz erlaſſen werden, ſobgld das
Reichsgeſetz fertig geworden iſt. Das Kriegsamt denke nicht
daran, die Durchführung des Geſetzes in
zirken dem Ermeſſen der Generalkommandos zu überlaſſen.
Die Ausſchüſſe werden den Generalkommandos angegliedert,
aber nicht untergeordnet werden. Eine kaiſerliche Kabinetts
order ſei erlaſſen worden, die den Generalkommandos vor-
ſchreibe, auf dieſem Gebiete den Befehlen des Kriegsminiſte-
riums nachzukommen.

Abg. Gothein (Frſ. Vp.)
Der Reichstag könne den Entwurf, ſo wie er jetzt vorliege,

unmösglich annehmen, da dann ja die Reichsleitung völlig freie
Hand habe. Jm Ziel ſtimme auch ſeine Partei dem Grund-
gedanken des Geſetzes durchaus zu, aber ſie habe große Be
denken, ob die Mittel des Zwanges hier am richtigen Platze
ſeien. Schon im Frieden ſei es ſehr zweifelhaft, ob eine ſolche
Generalprobe auf den ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaat in mehreren
Jahrzehnten durchgeführt werden könne; während des Krieges
dieſes Unternehmen in kurzer geit durchzuführen, ſei völlig
verfehlt und ſchaffe mehr Nachteile als Vorteile. Die Arbeiter
müſſen möglichſt geſchont werden, damit ſie auch in dem ge
nügenden Maße leiſtungsfähig bleiben können. Die Mitarbeit
des Reichstags dürfe ſich nicht in der vollziehen, wie auf
dem Gebiete des Ernährungsweſens. Dort habe ſich der parla
mentariſche Seirat durchaus nicht bewährt.

Abg. Legien (Soz.)
Jn den Verhandlungen wäre den Vertretern der Gewerk

ſchaften erklärt worden, daß die einſtimmige Annahme
dieſes Geſetzes zu einer vaterländiſchen Kundgebung werden
müſſe. Wenn dies beabſichtigt ſei, dann hätte man erwarten
müſſen, daß der Entwurf demgemäß ausgearbeitet worden wäre.
Die Reichsleitung habe aber wieder einmal eine Gelegenheit
verpaßt, um auf die große Maſſe des Volkes einen günſti
Eindruck hervorzurufen. Statt defſen, was die Gewerkſo
vertreter verlangt hatten, ſei ein uns vorgelegt
worden, durch das den Unternehmern billige Arbeitskräfte zu
geführt werden. Es fehlte nur noch. daß der Vorſchlag des
Abg. Weſtarp in das Geſetz gekommen wäre, alſo die Vorſchrift,
daß den Kriegerfamilien auf dem Lande die Unterſtützung ent-
zogen werden ſolle, damit die Frauen gezwungen ſeien, für die
Großgrundbeſitzer zu arbeiten. Zwangsarbeiter leiſten woniger
als freie Arbeiter Das Geſetz hätte daher den Arbeitern auch
die Sicherungen bringen müſſen, die gegen die Willkür
einzelner Unternehmer abſolut unentbehrlich ſeien. Nimmt
man den Arbeitern die Freizügigkeit, dann muß man ihnen
die Sicherung geben, daß die Unternehmer mit den ihnen ge-
gebenen Machtmitteln keinen Mißbrauch treiben dürfen. Die
Vertreter der Gewerkſchaften hätten ſich zur Annahme des
Geſetzes bereit erklärt, wenn die nötigen Sicherungen in das
Geſetz oder in die Ausführungsbeſtimmungen eingefügt werden,
und zwar ſei verlangt worden, die Sicherheit dagegen, daß die
Unternehmer etwa die VLöhne zu drücken ſuchen. Ferner wäre
verlangt worden die Vorſchrift, daß den verpflanzten Arbeitern
ein Zuſchuß für die Erhaltung ihrer Familie gewährt werde;
ſodann, daß allen Arbeitern unbedingt das Organiſationsrecht
geichert werde Wie notwendig gerade dieſe Forderung ſei,
beweiſen zwei Erlaſſe des preußiſ hen Eiſenbahnminiſters. Die
Eiſenbahner müſſen ſich verpflichten, ausdrücklich auf ihr
Streikrecht zu verzichten. Ein ſolches Maß von Mißtrauen und
Mißachtung dürfen ſich die Arbeiter nicht gefallen laſſen. Daher
muß unter allen Umſtänden und für alle Arbeiter das unbe
ſchränkte Organiſationsrecht gefordert werden. Nur unter
dieſer Vorausſetzung könnten die Arbeitervertreter für das
Geſetz ſtimmen. Komme die Reichsleitung dieſem Verlangen
nicht nach, ſo ſei den Arbeitervertretern die Zuſtimmung des
Geſetzes unmöglich, obgleich ſie durchaus anerkennen, daß das
Geſetz, wenn es richtig ausgebaut werde, notwendig ſei.
Weiter fordern die Arbeiter Arberterausſchüſſe und Angeſtellten
ausſchüſſe in allen Betrieben, in denen 20 Perſonen oder mehr
beſchäftigt werden Dieſe Arbeiterausſchüſſe hätten gegen Ent-
laſſung, willkürlicher Behandlung durch die Unternehmer oder
deren Vertreter die Arbeiter angemeſſen zu ſchützen. Hieran
ſollen ſich anſchließen Einigungsämter für den Bereich eines
ieden Bezirkskommandos, Schiedsgerichte für den Bereich eines
jeden Generalkommandos und Ausſchöſſe zur Entſcheidung über
betriebstechniſche und allgemein wirtſchaftliche Fragen. Dieſe
Forderung der Arbeitervertreier ſeien der Reichsleitung be
kannt geweſen, bevor der Entwurf fertiggeſtellt wurde.
Trotzdem iſt dieſen Forderungen in dem Entwurf und den ihm
beigegebenen Richtlinien keine Rede. Unter dieſen Umſtänden
ſind die Arbeitervertreter gezwungen, jetzt zu verlangen, daß
ihre Forderungen

in das Geſetz ſelbſt hineinkommen.
Verantwortlich dafür, daß die T der Arbeitervertreter
nicht berückſichtigt worden ſind, iſt das Reichsamt des Jnnern,
das namentlich in den letzten Monaten kein ſoziales Entgegen-
kommen gezeigt hat. Ueberhaupt hat das Reichsamt des
Jnnern eine große Schuld an der jetzigen ſchwierigen Lage.
Wäre z. B. in der Ernährungsfrage gemäß den Anregungen der
Gewerkſchaften und der ſozialdemokratiſchen Partei gleich vor9
gegangen, dann wäre die jetzige Not erſpart worden. Aus
dieſem Grunde kann man uns nicht zumuten, uns mit dem
Tröſten auf die Erfahrung abſveiſen zu laſſen. Die Vorſchläge
der Gewerkſchaftsvertreter ſind einfach und können leicht durch
geführt werden. Ohne die Durchführung der Arbeiterausſchüſſe,
wie ſie von den Gewerkſchaften vorgeſchlagen ſeien, würde das
Geſetz eine ſchwere Schädigung der Arbeiter bedeuten.

Staatsſekretär Helfferich:
Er empfinde die Behauptung des Abg. Legien, daß er kein

Entgegenkommen zeigt habe, als einen ſchweren
Vorwurf. Er frage deshalb, bei welcher Gelegenheit dieſer
Vorwurf mit Recht gemacht werden könne. (Legien: Jn der
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en einzelnen Be



inbe

Frage des Organfſſationsrechts der Eiſenbahner.)

Zähne
Behandlung

J

dieſer
Frage habe ich nicht mit Jhnen verhandelt. Beim Zivildienſt

flichtgeſetz habe er allerdings mit den Herrewverhandelt, jedocha ihm nicht erklärt worden, daß das, was die Gewerkſchaften
fordern, die Bedingung iſt, unter der allein ſie das Geſetz
annehmen könnten. Legien habe an das ſoziale Empfinden der
Herren im Reichsamt des Jnnern appelliert, er appelliere an das
vaterländiſche Empfinden der Herren Legien und ſeiner Partei
freunde. Die Forderungen auch der Gewerkſchaften müßten
3 auf das beſchränken, was unter allgemeiner Zuſtimmung
urchzuführen ſei. Dason könne keine Rede ſein, daß die

Zwangsarbeiter der Willkür der Unternehmer ausgeliefert
werden ſollten. Die Arbeiter hätten in allen Fällen das Recht
der Beſchwerde an ſolche Ausſchirſſe. von denen ein unpar-
teirſches Urteil zu erwarten ſei. Jn den Ausſchüſſen ſeien die
Unternehmer und Arbeiter in gleicher Zahl, alſo durchaus
paritätiſch vertreten. Ueberdies ſollten mitwirken Offiziere
und Staatsbeamte, und für beide müſſe er nachdrücklich ein
weites ſoziales Entgegenkommen in Anſpruch nehmen. Die
Familienunterſtützung für verpflanzte Arbeiter liege durch-
aus in der Abſicht der Reichsleitung, aber das könne man doch
nicht ohne weiteres und unbeſchränkt in das Geſetz hinein-
bringen. Das Organiſationsrecht beſteht für alle Arbeiter ſchon
jetzt. Darin ändere dieſes Geſetz nichts. Bei den Eiſenbahnern
ſei die Verwaltung der Anſicht, daß ſie Arbeiter nicht verwenden
könne, bei denen Streiks möglich ſeien. Daher ſei allen Organi-
ſationen der Eiſenbahnec vorgeſchrieben worden, ſie
hätten ausdrücklich und durch eine beſondere Beſtimmung in
ihren Satzungen auf den Streik zu verzichten. Jch halte das
Verfahren des preußiſchen Eiſenbahnminiſters durchaus für
berechtigt. Beim Zivildienſtpflichtgeſetz ſei es nicht gut
möglich, für die Arbeiterausſchüſſe Wablen durchzuführen. Wenn
das verlangt werde, ſei zu befürchten, daß von anderer
Sie i t,e dagegen entſchiedener Widerſtand erhoben werde, und
das könne bei dieſem Geſetz unter keinen Umſtänden herbei-
geführt werden. Die Herren in der Reichsleitung ſeien durch-
aus keine bornierten Leute, ſie würden, ſo weit es irgend geht,
entgegenkommen und hätten das aufrichtige Beſtreben in der
Tat, die einſtimmige Annahme des Geſetzes zu einer patriv-
tiſchen Kundgebung zu machen.

Abg. Dittmann (Soz. Axbeitsgem.)
ſtellt feſt, daß ſeiner Fraktion in der Tat erſt einen Tag
vor dem Zuſammentritt des Ausſchuſſes Kenntnis von dem Jn-
halt des beabſichtigten Geſetzes gegeben worden ſei. Dagegen
ſei erwieſen, daß die Reichsleitung ſchon vor langer Zeit mit
dem Abg. Scheidemann und noch früher mit dem Abg.
Bauer ausführlich über die Einelheiten der geplanten Maß-
nahmen verhandelt habe. Mit allem Nachdruck müſſe er Ein-
ſpruch dagegen erheben, daß eine Fraktion anders behandelt
werde als die anderen. Sämtliche Fraktionen des Reichstags
ſollten ſich gegen ein ſolches Verfahren wenden. Den ſchärfſten
Einſpruch müſſe ſeine Fraktion dagegen erheben, daß etwa ein
ſo wichtiges Geſetz im Eiltempo fertig gemacht werde. Der
Reichstag dürfe ſich nicht zu einer Jaſagemaſchine herabdrücken
laſſen, dürfe ſich nicht behandeln laſſen nach dem Grundſatze:
Friß Vogel oder ſtirb. Ausgeſchloſſen iſt, daß der Krieg ende
mit einem vollſtändigen Sieg der einen Seite über die andere.
Daraus müßte ſich für die Reichsleitung ergeben die Verpflich-
tung, eine bündige Erklärung zu veröffentlichen darüber, daß
ſie bereit ſei zu Friedensverhandlungen bei Verzicht auf alle
offenen oder verſteckten Eroberuugen. Wenn das geſchehe, ſei
eine ſchnelle Beendigung des Krieges auch vhne dieſes Geſetz zu
erhoffen und die ſchweren, überaus bedenklichen Eingriffe in
unſer Wirtſchaftsleben wären überflüſſig. Die Arbeiter ſtehen
bereits meiſtens in der Rüſtungsinduſtrie. Jn den anderen
Kreiſen wird man wirkliche Arbeiter doch nur in beſchränkter
Zahl finden, dagegen einen großen Teil ſolcher Leute, derenArbeitsleiſtung ſehr geringfügig iſt. Zu bekämpfen iſt die
zwangsweiſe Verpflanzung der belgiſchen Arbeiter, die bereits
zu Beanſtandungen ſeitens Hollands geführt hat Ganz unbe-

greiflich erſcheine der Vorſchlag, daß das Geſetz ausgedehnt wer
den ſoll. auf Fräuen. Sind die Frauen noch nicht genügend
aufgerieben durch das Uebermaß von Entbehrungen und zum
Teil auch von Anſtrengungen? Selbſt wenn das Geſetz alle
Frauen dem Zwange unterſtellte, dann würden nur die Frauen
der Arbeiter und des Mittelſtandes ernſthaft zur Arbeit ge
zwungen werden, während die Fraten der ſogenannten beſſeren
Kreiſe in der Krankenpflege und an anderen Stellen unter-
gebracht würden, wo ſie ſich nicht gar zu ſehr wehe tun werden.
Tatſache iſt. daß die Frauenurbeit in ſehr vielen Fällen von den
Unternehmern zur Lohndrückerei ausgenutzt werde. Selbſt dort,

wo die Löhne “geſtiegen ſind, ſind ſie im Verhältnis zu der
Lebensmittelteuerung tatſächlich geſunken. Der Abg.
Gothein habe geſprochen von einer Generalprobe auf den ſozial-
demokratiſchen Zukunftsſtaat. Hier handle es ſich aber in
Wahrheit um eine Karikatur.
Der Sozialismus wie wir ihn erſtreben beruht auf der
Demokratie, hier wird alles gufgebant auf Abſolutismus von

oben und Rechtloſigteit von unten.
Wolle man wirklich mit vernuünftigen Mitteln die Leiſtungs-
fähigkeit der Arbeiter ſteigern, ſo muß in erſter Linie für die
Ernährung genügend geſorgt werden. Rückſichtslos wende
man gegen die Arbej ber Zwangsmaßnahmen an; wenn es
ſich aber darum handle, die Profitgier der Agrarier
bekämpfen, dann wagt die Reichsleitung nicht, tatkräftig ein-
zugreifen. Selbſt Hindenburg hat in ſeinem Brief ausgeſprochen,
daß in der Landwirtſchaft mit einem ſtaatlichen Zwange wenig
zu erreichen iſt. Bevor die Regierung den Arbeitern mit einen:
ſolchen Zwangsgeſetz kommen konnte, hätte ſie unter allen
Umſtänden zunächſt den Agrariern gegenüher zu den nötigen
Zwangsmitteln greifen müſſen. Tatſächlich aber begünſtigt
man es, daß die Agrarier immer höhere Gewinne einſtecken
können. Den Arbeiter will man müt dieſem Geſetze hindern,
höhere Löhne zu erlangen. Jn weiteſten Kreiſen der Arbeiter
beſteht die Auffaſſung, daß das geplante Geſetz

ein Ausnahmegeſetz gegen ſie
ſei, beſtimmt, um ihnen jeden Streik unmöglich zu
machen unter Androhſing langer Gefängnisſtrafen Für den
Winter ſind große Schwierigkeiten zu erwarten. Um aber die
Unzufriedenheit der Arbeiter niederhalten zu können, zu dieſem
Zwecke ſei das Geſetz vorgelegt. 2Lolle man wirkliche Verbeſſe-
rungen auf dieſem Gebiet errei hen, dann wäre die Ver-
ſtaatlichung der Rüſtungsinduſtrie durchzu-
führen. Der Staatsſekretär Helfferich hat heute in einer ſo
ſchroffen Weiſe die wichtigſten Forderungen des Abg.
Legien zurückgewieſen, vie es während des Krieges von
keinem Miniſter gegenüber einem Gewerkſchaftsvertreter ge-
ſchehen iſt. Auf das Streikrecht der Arbeiter könne und werde
kein Gewerkſchaftler verzichten. Dr. Helfferich hat heute als
der Redner jenes alten Regiwents geſprochen, das ſeit Jahr-
zehnten die Atbeiter gebüttelt hat. Wie denkt ſich die Reichs-
leitung die Entlohnung der Zwangsarbeiter und wie die Ein-
führung der Acht-Stunden-Schicht? Wie die Verſicherung gegen
Krankheit und Unfall? Wie die Durchführung der Arbeiter-
ſchutzgeſetze für Frauen und Kinder? Wie die Rechtſtellung
der Zwangsarbeiter? Bedeutetider Zwang zum „vaterländiſchen
Hilfsdienſt“, daß der Arbeiter auch rechtlich in das militäriſche
Verhältnis einrücke? Haben die Familien dieſer Zwangs-
arbeiter wie die Familien der Kriegsteilnehmer Anſpruch auf
Unterſtützung, wenn der Familienvater ſeinen Wohnort ver-
laſſen muß? Unterſtehen dieſe Arbeiter den militäriſchen
Strafbeſtimmungen? Ueber alle dieſe Punkte muß Klarheit ge
ſchaffen werden. Der Reichstag darf es nicht zulaſſen, daß mit
dem neuen Geſetz Mißbrauch getrieben werde, wie mit der
Schutzhaft. Die Arbeits gemeinſchaft hat noch keine Stellung
zu dem Geſetz nehmen können; ſie behält ſich volle Entſchlie-
ßungsfreiheit vor.

Ahg. Scſchiffer (Natl.):
erhob entſchieden Dinſpruch dagegen, daß der Vorredner den-
jenigen, die für das Geſetz eintreten, die Abſicht unterſchiebe,

s

ie Arbeiter zu unterdrücken. Das Streikrecht der Arbeiter
ommt' hier gar nicht in Betracht. Dagegen ſei es notwendig,

daß die Vorſchrift über den Rechtsſchutz in das Geſetz hinein
gebracht werde. Ebenſo müſſ: wuch die Mitwirkung des Reichs
tags und der maßgebenden Mächte unſeres Wirtſchaftslebens
im Geſetz ausdrüchch ausgeſprochen werden. Es müſſe eine
Organiſation geſchrffen werden in Anlehnung an den Gedan-
ken des wirtſchaftlichen Generalſtabes.

Abg. Wiemer (Fortſchr. Vp.)
empfahl, im engeren Krerſe zu verſuchen, ob nicht eine Verſtän
digung ſchon vor der erſten Leſung erreicht werde. Bei der
Durchführung des Geſetzes müßten alle beteiligten Kreiſe zur
Mitarbeit herangezogen werden. Auch den Kommunalverwal-
tungen müßte Rechnung getragen werden. Zu ihren Kriegs-
maßnahmen brauchen ſie die ehrenamtliche Mitarbeit weiter
Kreiſe. Dieſe darf ihnen nicht erſchwert werden dadurch, daß
etwa die geeigneten Leute ihnen entzogen oder ihnen auch nur
die Auswahl geeigneter Perſonen beſchränkt werde.

ne Verhandlung wird vertagt auf Sonnabend, vormittags
2 r.

Das Mißtrauen der Schwerinduſtrie.
Die RheiniſchWeſtfäl. Zeitung äußert ſich hocherfreut zu dem

Zivildienſtgeſetz, aber ſie traut der Regierung nicht. Selbſt dem
Organ der Schwerinduſtrie gehen die Vollmachten der Regie-
rung zu weit. Es ſagt:

„Vor allem aber erſcheint es uns dringend notwendig, daß
der Reichstag ſich bei der Handhabung des Geſetzes nicht aus-
ſchalten läßt. S 3 des Geſetzentwurfs lautet: „Der Bundesrat
erläßt die zur Ausführung dieſes Geſetzes erforderlichen Be
ſtimmungen.“ Das iſt einer der berühmten Kautſchuk-Para-
graphen, gegen die man ſpäter einfach machtlos iſt. Wir
meinen, da das deutſche Volk durch dieſes Geſetz in einer bisher
nicht gekannten Weiſe herangezogen wird und das Privatleben
eines jeden einzelnen Mannes dadurch aufs ſtärkſte berührt
wird, ſo muß der Reichstag Sicherungen treffen, die, ſoweit das
möglich iſt, die Jntereſſen des Privatmannes ſchonen. Wir
ſind in der eigenartigen Zwangslage, ganz entſchieden für eine
Erweiterung der Parlamentsrechte in dieſem Falle eintreten zu
müſſen, und es erſcheint uns als erſte Vedingung, daß etwa der
in Permanenz tagende Haushaltsanusſchuß die Ausführung
dieſes Geſetzes ſtändig überwacht und ein Einſpruchsrecht für
alle Fälle behält.“
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Kleine politiſche Nachrichten.
Freiſahrt für Landtagsabgeordnete. Berlin, 24. Nov.

Jn der Sitzung des Ausſchuſſes des Abgeordnetenhauſes zur
Beratung der Vorlage über die Gewährung von Diäten an die
Miiglieder des Abgeordnetenhauſes wurde ein Antrag der
Fortſchrittlichen Volkspartei auf Gültigkteit der Freifahrkarte
für die Dauer des Mandats ſowie unabhängig hiervon für acht
Tage nach der letzten Sitzung vor den Neuwahlen mit großer
Mehrheit angenommen; ebenſo ein Zentrumsantrag auf Ge-
währung der freien Fahrt auch auf Privatbahnen.

Teuerungszulage an Volksſchullehrer. Wie gemeldet wird,
werden den Volksſchullehrern in gleicher Höhe wie den un-
mittelbaren Staatsbeariten nach den für die Bewilligung lau-
fender Kriegsbeihilfen an die Volksſchullehrer maßgebenden
Grundſätzen einnmalige Kriegsteughungszulagen
aus der Staatskaſſe gewährt werden.

Aus Mexiko. Neunvork, 23. November. (Reuter.) Wie
aus El Paſo gemeldet wird, hat Villa Donnerstag früh
Chihuahua angegriffen.

ehcryyrylghlcßbbbnokrnuuchhoas
Sprechſtunde der Nedaktion von 12 bis 1 Uhr.
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et drecide Fciede eine Jtnfon

Die aufreigende Sprache der leitenden Stagtslente und
Diplomaten hat, je mehr der Krieg e in die Länge zieht, all
mählich ſanfteren Tönen W acht. Die Gewaltigen der
Erde nicht mehr auf da Recht der Fauſt und des
Beſitzes, ſondern ſuchen die Völker durch die lockenden Ver-
ſpr eines danernden Friedens und einesinternationalen Re der durch den Krieg herbei-

eführt werden ſoll, für ihre Kriegeziele zu gewinnen. In einem
rtikel des Avanti vom 12. Novem geht Panfilo

Gentile dieſen verführeriſchen Trugbildern der Miniſter
und Staatsleute näher auf den Grund nnd unterfucht, was es
mit ihnen lich auf ſich hat. Wie oft habe man es nicht
von den Leſtern der kriegführenden Staaten gehört,
Krieg ſolle der letzte Krieg ſein, nie würden ſie die Waffen
niederlegen, als bis Garantien für einen dauernden Frieden
errungen und damit die Verpflichtung gegen die kommenden
Generationen eingelöſt ſeien. Wie aber wolle man fes Ziel
erreichen? Die Ententepolitiker z B. antworten darauf: durch
die ZJertrümmerung des furchtbaren deutſchen Militarismus
und durch die Neuordnung der europäiſchen Karte nach dem
Sir der Selbſtbeſtimmung der Nationen. Damit werde
ür Europa eine Aera der Wohlfahrt und des Glückes und ein
eich der allgemeinen Verbrüderung anbrechen
Das meint Gentile, ſei ſicherlich eine Jlluſion. Selbſt

wenn wir die völlige Aufrichtigkeit der Ententepolitiker unter-
e und annähmen, daß ſie bei der Durchführung ihres

rogramms abſolute Unparteilichkeit und Gerechtigkeit
auch gegenüber dem Beſiegten walten laſſen würden, müſſe
es noch ſehr zweifelhaft e ob hieraus jener von den
beſten unter den gegenwärtigen Machthabern erſehnte Zuſtand
hervorgehen würde.

Ein friedlicher Zuſtand in Europa ſetze nämlich vorans, daß
jeder zwiſchen den europäiſchen Mächten verſchwun
den oder daß ihre Rivalitäten durch Sanktionen und Faktoren

zügelt würden, die jeden dewaffneten Zuſammenſtoß ause x ſehe man ſchon heute. daß durch den Krieg

eine der bei r der 7 nicht beſeitigtwerden, ſondern daß mit der weiter vorauszuſehenden gewal
tigen Entwicklung des Kapitalismus auch die nationalen Gegen
ſis an Stärke und Jntenſität zunehmen würden. Was ferner
ie Se ſtimmung der Nationalitäten anbetreffe, ſo ſei dies

innerhalb des kapitaliſtiſchen Syſtems für die Völker keines-
wegs das Endziel ihrer Wüncſche, ſondern nur eine Voraus-
fung und ein Ausgangspunkt, aus dem weitere Anſprüche und
Forderungen entſprängen. Erſt bilde ſich ein nationaler Kern,
ein r der Selbſtändigkeit erlange, vondieſem z die Forderung der Befreiung aller Stammesgenoſſen
aus, von hier aus ſchreite man weiter fort zu dem Anſpruch der
ſtrategiſchen Sicherung der Landesgrenzen und realer Garan
tien gegen jegliche Angriffe von außen, ſodann mache man
noch einen ritt weiter, verlange freie Bahn für die Entwick
lung der nationalen Wirtſchaft und nehme das Recht der natio-
nalen und kolonialer Erwerbungen für ſich in An
ſpruch und ende ſchließlich bei der Forderung, die eigene Kul
tur anderen Völkern aufzwingen zu dürfen. Was äber die
en Methoden anbelange, mit denen man den Krieg ver
in wolle, ſo ſehe man ſich umſonſt nach einem einiger

ws beſtimmten ſubſtantierten Vorſchlag um und ſuche ver
geblich nach einem einigermaßen denlxyven enaner ausgeführ-ken Bilde jenes Paradeſtücks der pol ſchen Redner: der

r Jn den meiſtenFällen könnte man noch zufrieden fein, wenn dieſe ſchließlich auf
die e jenes europäiſchen Gleichgewichts hinaus-
laufe, das in dieſem Kriege als ſo ſchwankend erwieſen

Wolle doch keine Macht auf ihre eigenen Ziele und die
reiheit ihrer Entſchließungen er eines Shſtems der

dauernden Kontrolle verzichten Alle Staaten zögen es vielmehr
vor. auf ihre eigene bewaffnete Macht, das freie Spiel der
Koalition und die Ränke der Diplomaten zu ftützen, als auf
das Schwert eines internationalen Kontrollorgans, das mächtig
rn wäre den Beſchlüſſen eines europäiſchen Gerichtshofes

eltung zu verſchaffen.

Ein belgiſcher Sozialiſt für Friedens
verhandlungen.

Der von Tamille Huysmans redigierte Socialiſte Belge
veröffentlichte am 17. November einen Artikel über Asquith
und Bethmann, deſſen Hauptinhalt wir am 20. d. M. in
einem telegraphiſchen Auszug mitgeteilt haben. Jn dige
Artikel, der uns jetzt vorliegt, wird des näheren ausgeführt:

„Es iſt unbeſtreitbar, daß die en Reden Bethmann Holl-
wegs und Aaquiths einen Schritt dem Frie
8 gen bezeichnen. Zum erſtenmal hat der Kanzler erklärt,
aß nie die Rede davon war, Belgien zu annektieren und daß

feine Regierung Anhängerin eines Verbandes von Staaten
zur Verhütung der Wiederkehr der Ereigniſſe von 1914 iſt.

h da eng ber Der 0a) die Aufrechterhaltung der Grenzen im Oſten;3 die Ueberbringung des heutigen RuſſiſchPolen unter die

land und Heſterreich-Ungarn;
urückgabe der deutſche Kolonien;d) die gung internationaler Schiedsgerichte.

Oeſterreich hat bisher noch nicht S und die Ar
beiter-Zeitung fordert ihre Regierung auf, dies jetzt zu tun.

D will die ha e Una keit und Wiederherſtellung Belgiens;3 die unarenge und Wieder mit
einer Stabiliſierung der Verhältniſſe auf dem Balkan;c) zumindeſt ein Kompromiß über Elſaß
Lothringen;

4) eine n r italieniſchen Grenzen:
e) die internationalen iedsgerichts mitVollzugsmaßregeln.
Wir ſehen nicht ein, daß hier keine Materie für fruchtbare

irre gegen ſein r Das Problem derKolonieniſt nicht unlösbar. Jm Gegenteil.
Asquith ſagte: „Wir wollen den Frieden unter der Be

din dieſer Krieg nicht umſonſt geweſen ſei für diede die Freiheit Europas und für die der Welt.“

ir ſind ebenfalls dieſer Meinung.
Die Frage der Löſung der Konflikte durch Schieds-

ge richte hat uns immer wichtiger erſchienen als dieFrage der Grenzberichtigungen.
Zum iuß äußert der Artikel immerhin Zweifel, ob Beth

mann ſtärker ſei als die deutſchen Reaktionäre.
Hierzu ſchreibt man dem Vorwärts aus Amſterdam:
Jedenfalls verdient der Artikel Huysmans, ſehr beachtet zu

werden, e auch wegen der Liſte der Fordernngen
der Entente, die er formuliert. Es iſt bekannt, daß Huysmans
n Perſonen, die in der belgiſchen Politik entſchei

d mitzählen, nahe Beziehungen hat, und darum ſind die Be
m über die Kolonialfrage beſonders intereſſant.

en ent-

dar die A über SlLothri e r x i8

e R m

Elingt denn noch erheblich maßvoller als die Reſolutionen auchder ne e it piften. Vor allem aber iſt von
c ter Wichtigkeit. daß endlich ein führender Sozialiſt der

tenteländer, der entſchieden auf Seite ſeiner Regierung ſteht,
mit der Formel vom Krieg „bis ans Ende“ oder bis zum voll
kommenen militäriſchen Sieg ausdrücklich gebrochen hat und
ertlärt: Die Bedingungen zum Verhandeln
ſind gegebenl

Soziales.
Trennung von Staat und Kirche in Dänemark.

Kopenhagen, 24. November. Der kirchliche Verband
Dänemarks hat eine Agitation zur Trennung der Kirche vom
Staat eingeleitet. Das zu dieſem Zwecke gebildete Komiteehat jetzt Vorſchläge unterbreitet, wonach die olksſchulen
konfeſſionslos geführt werden ſollen. Dieſe h
ſind bereits von den politiſchen Parteien beraten worden. Die
Sozialdemokratie iſt ſelbſtverſtändlich mit dem Grundgedanken
der Trennung einverſtanden, die Bürgerlich (Liberalen) Radi-
kalen ſind in der Hauptſache dagegen, während die Rechte in der
Sache geſpalten iſt.

Wucher mit Schuhen.
Wegen übermäßiger Gewinnerzielung zu 8000 Pek. Geldſtrafe

verurteilt wurde vom Schöffengericht in Köln die Jnhaberin
des Schuhwarengeſchäfts Joſeph v. Geldern. In dem Geſchäft
wurden die Kunden je nach ihrem Ausſehen bedient. Die Ver-
käuferinnen mußten möglichſt hohe Preiſe erzielen. Sie ver-
kauften Schuhe, die in Einkauf 15 bis 18 Mark koſteten, zu
Preiſen bis zu 40 Mark. Die Angeklagte rief den Verkäuferin-
nen, je nachdem ein Kunde da war, geheime Bezeichnungen zu,

ach denen die Verkäuferinnen die feſtſetzen mkWten.
Zum Beiſpiel der Herr bekommt d.-o.-Marke, was ſo viel hieß,
als, der Herr muß 10 Mark mehr bezahlen.

Gewerkſchaftliches.
Vom Anternehmer-Patriotismus.

Wenn viele Unternehmer die moraliſche Pflicht anerkannt
haben, die Familien der bei ihnen beſchäftigt geweſenen und
zum Heeresdienſte einberufenen Arbeiter und Angeſtellten
durch eine geringe materielle Unterſtützung vok der ſchlimmſten
Not zu ſchützen, ſo braucht man davon nicht allzu viel Weſens
zu machen; denn für die Unternehmer iſt das Vaterland ent-
ſchieden von ſchwerwiegenderer Bedeutung als für die beſitzloſen
Proletarier Den Unternehmern, die für die Kriegsindu-
ſtrie beſchäftigt werden, iſt durch ihre Auftraggeber die Ver-
pflichtung der Unterſtützung nahegelegt worden. Die meiſten
der Unternehmer ſind dazu auch wohl in der Lage, denn ſie er
zielen durch die Kriegsinduſtrie beſonders hohe Gewinne. Daß
aber in Unternehmerkreiſen jetzt ſchon die Anſicht auftaucht,
ſich dieſe läſtigen Verpflichtungen abzuſchütteln, dafür iſt das
Vorgehen des Rheiniſchen Eiſen und Stahlwerks
Klettenberg bezeichnend. Dieſe Firma hat an ihre unter
der Fahne ſtehenden Angeſtellten folgendes Schreiben verſandt:

„Jnfolge der langen Dauer des Krieges, der zu erwartenden
enormen Beſteuerung der Gewinne und der heute noch unüber-
ſehbaren Geſchäftslage nach Friedensſchluß ſind wir genötigt,
unſere Jntereſſen bei Auszahlung der Unterſtützungsgelder zu
wahren. Unſere Jntereſſen ſchreihen es uns aus den obenange
tührten Gründen vor, in der Frage der Unterſtützungsgelder
unſererſeits Klarheit zu ſchaffen und Vorſichtsmaßregeln zu
ergreifen. Wir können nicht linterſtützungsgelder zahlen, deren
Summe ſchon eine beträchtliche Höhe erreicht hat, wenn wir
nicht gewiß ſind, daß Sie ſich verpflichten, noch mindeſtens drei
Jahre nach Beendigung des Krieges in unſeren Dienſten zu ver-
bleiben. Die Maßnahme ſoll keine Zwangs-, ſondern eine Vor
ſichtsmaßnahme unſererſeits ſein, von dem Standpunkte aus:
Leiſtung gegen Gegenleiſtung. Bei der weiteren Dienſtleiſtung
Threrſeits nach Beendigung des Krieges ſoll es nicht ausge-
ſchloſſen ſein, daß Gehaltsveränderungen, ſoweit ſie unſeren
Intereſſen entſprechen, eintreten können.

Dieſe Vorſichtsmaßregel unſererſeits geſchieht in Ueberein-
ſtimmung mit der heutigen Auffaſſung vieler großer Verbände
und Firmen und wird jetzt allgemein eingeführt.

Wir bitten Sie, die beifolgende Beſtätigung mit Jhrer Unter-
ſchrift zu vollziehen, worauf wir ſofort die weitere Auszahlung
veranlaſſen werden; anderenfalls müßte dieſe von nun ab
unterbleiben. Wir danken Jhnen für die bisher geleiſteten
Dienſte, wünſchen Jhnen für die Zukunft alles Gute und zeich-nen uKiſhen

Die Beſtätigung, die dem Schreiben beilag und laut der ſich
der Arbeiter verpflichten ſollte, die bisher erhaltenen Unter
ſtützungen entweder zurückzuzahlen oder noch längere Zeit in
Dienſten der Firma zu bleiben, hat folgenden Wortlaut:

„Jch beſtätige hierdurch, daß ich die bis zum 31. Dezember
1915 erhaltenen Unterſtützungsgelder, die bis jetzt 2000 Mark
betragen, vorſchußweiſe von dem Eiſen und Stahlwerk
Klettenberg erhalten habe und weitere Unterſtützungsgelder
bis zur Beendigung des Krieges als vorſchußweiſe gezahlt
betrachte.

Dieſer Vorſchuß iſt mit 5 Prozent p. a. zu verzinſen und
wird als abgezahl von ſeiten der Firma betrachtet, wenn ich
weitere drei Jahre nach Friedensſchluß ununterbrochen im
Dienſte der Firma verblieben bin. Sollte die Firma mir trotz
Verrichtung meiner früheren Arbeitsleiſtung vor Ablauf
dieſer Friſt kündigen, ſo gilt der geſamte Vorſchuß ebenfalls

als abgezahlt. 4Das Gleiche gilt, wenn ich während des Krieges oder inner-
halb dreier Jahre nach Friedensſchluß ſterben oder eine ſolche
Dienſtbeſchadigung im Dienſte des Vaterlandes erleiden
ſollte, die mich an der Weiterverrichtung meiner früheren
Arbeit verhindert. nd d
innerhalb dreier Jahre nach Friedensſchluß meine Dienſte
bei der Firma aufkündigen, ſo iſt der Vorſchuß als ſofort
fällig zu betrachten ebenſo, wenn meine demnächſtige Ar-
beitsleiſtung ſich durch mein Verſchulden gegen früher ver-
mindern oder die Firma durch mein Verſchulden zu einer
früheren als vorſtehend feſtgeſetzten Friſt zur Aufkündigung

gezwungen ſein ſollte. JOb die Behauptung der Firma, daß ſie in Uebereinſtim-
mung mit vielen großen Verbänden und Firmen handelt, wirk
lich der Wahrheit entſpricht, kann natürlich nicht feſtgeſtellt
werden. Die Potsdamer Handelskammer, Sitz Berlin, die den
der Kammer zugehörigen Unternehmern von dieſem Schreiben
der Firma Klettenberg Kenntnis gibt, bemerkt dazu, daß dieſes
Vorgehen von der Handelskammer auf das allerſchärfſte gemiß-
billigt wird und daß ein ſolches unſoziale und unpatriotiſche
Verhalten nicht anders als mit Abſcheu betrach-
tet werden könne. Auch wird in dem Schreiben der Han
delskammer mit Recht darauf verwieſen, daß, ſoweit es ſich um
den Verſuch handele, die bereits gewährten Unterſtützungen
nachträglich als Darlehen zu behandeln, dieſes Vorgehen auch
als gegen die guten Sitten verſtoßend erachtet werdenmüſſe

Sollte ich während des Krieges oder s

Halle (Saale), Sonnabend den 25. November 1916.

Felde beurlanbte frühere Flaſchner
auf ſeine Ehefrau aus Ei

27. Jahrg.
Wenn die Firma Klettenberg mit ihrem Patriotismus Nach

ahmung bei anderen Unternehmern finden ſollte, dann wird
das ficher die Durchhalte“Stimmung der feldgrauen Kämpfer
ungemein beleben.

Textilarbeiterverband und Zivildienſtpflichtgeſetz.
Der Aktionsausſchuß des Deutſchen Textilarbeiterverbandes,

der kürzlich zuſammentrat, um Stellung zum Dienſtpflichtgeſetz
en nehmen, beſchloß folgende Reſolntion:

„Die Gauleiter Konferenz ſteht dem geplanten Zivildienſt-
pflichtgeſetz mit dem größten Mißtrauen gegenüber

Die von den Textilarbeitern im Laufe des Krieges gemachten
Erfahrungen rechtfertigen nicht irgendwelche Hoffnungen, daß
eine beſſere Entlohnung und eine Beſſerung der Lebensführung
mit der zwangsweiſen Ueberführung der ganz oder teilweiſe
arbettsloſen Textilarbeiter in die Munitionsinduſtrie eintreten
würde. Die Konferenz glaubt, daß nach allem, was über das
Geſetz bis jetzt bekannt geworden iſt, die Wirkung des Geſetzes
nur eine Steigerung der Profite der Rüſtungs-
induſtriellen ſein wird.

Die Konferenz tritt ein für energiſche Vermittkung
won Arbeitern für die Rüſtungsbetriebe, die genügend
hohe Löhne zahlen, durch die Gewerkſchaften und die offi-
ziellen Arhbeitsnachweiſe.

Die Konferenz iſt der Meinung, daß die vorübergehende
Zivildienſtpflicht nur annehmbar iſt in Verbindung der Üeber-
nahme der Rüſtungsinduſtrie durch den Staat,
um die Profitſteigerung der Rüſtungsinduſtriellen unmöglich
zu machen. Die Konferenz fordert dabei ausreichende Schutz
beſtimmungen zugunſten der Arbeiter

Aus der Partei.
Ein ſozialdemokratiſcher Lehrerverein.

In Norwegen iſt zurzeit ein ſozialdemokratiſcher Lehrerver-
ein im Entſtehen begriffen. Er wird in der Hauptſache von
Lehrern und Lehrerinnen der Volksſchulen gebildet

Allerlei.
Anbauverſuche mit der Sojabohne in Böhmen.

Von der Sojabohne, die in Oſtaſien ihre Heimat hat, war bei
uns in Friedenszeiten ſchon recht viel die Rede. Es iſt verſucht
worden, auch bei uns dieſe Pflanze heimiſch zu machen, und
es iſt klar, daß dieſe Beſtrebungen durch den Krieg nur Förde-
rung erfahren konnten. Ueber neue Anbauverſuche berichtet
in der Zeitſchrift des öſterreichiſchen Apothekervereins Apo-
theker Zizka in Dobruſka. Vom Komitee zur ſtaatlichen
Förderung der Kultur von Arzneipflanzen in Wien hatte er
600 Sojabohnen erhalten, von denen jedoch nur 350 keimfähig
waren. Die Pflanze iſt ſtrauchartig, der Stengel ſtark feſt, be
haart, ebenſo wie die dunkelgrünen, dreizackigen Blätter be-
haart ſind. Die Blüten ſind klein, ſitzen nahe am Stengel und
entwickeln als Frucht gekrümmte, behaarte Hülſen, die durch
ſchnittlich drei runde lichtgrüne Bohnen bergen. Die Anban-
verſuche ſtanden leider unter dem Einfluß der m r
Witterung, ſo daß ihr Ergebnis kein glänzendes iſt. Da ſchon
im Anfang Oktober Fröſte eintraten, ſo mußte die Soja vor
zeitig gepflückt und getrocknet werden. Jmmerhin dürften ſich
die geernteten Bohnen zur Saat eignen. Einen merkwürdigen
Unterſchied konnte Zizka zwiſchen der Ernte aus ſchwerem, vor
züglich gedüngtem Lehmboden und der aus leichtem, ſandigem,
gleichfalls gutgedüngtem Gartenboden feſtſtellen. Während der
ſchwere Boden ein gutenwickeltes Korn gab, das doppelt ſo groß
war wie jenes aus dem leichten Humus und längliche Form
zeigte, blieb die Bohne aus der leichten Erde durchwegs rund
und klein. Auch war auf dem Humusboden die Ernte nur un
bedeutend.

Ein Abbe, der ſeinen Sohn paart.
Als Kurioſum macht die folgende Heiratsanzeige die

Runde durch die Pariſer Preſſe:
„Der Abbé Courde, Pfarrer von St. Jaques de Haut-

Pas (einer Pariſer Kirche), hat die Ehre, Jhnen die Heirat
ſeines Sohnes Francois Courbe mitzuteilen.“

Daß ein katholiſcher Geiſtlicher die Heirat ſeines Sohnes
anzeigt, iſt in der Tat ein ſeltener Fall, der ſich jedoch ſehr ein
fach dadurch erklärt, daß Abbé Courbe ein verwitweter Fami-
lienvater war, als er in den geiſtlichen Stand trat. Er hat die
Einſegnung des Brautpaares unter großem Zulauf von Neu
gierigen ſelbſt vollzogen.

Umfangreichen Getreideſchiebungen ift die Polizei in
Klingenberg am Main auf die Spur gekommen. Bisher
wurden 16 Perſonen verhaftet, die in Orten des
Speſſart Getreide auf gekauft und unter falſcher Deklaration
nach Norddeutſchland ausgeführt hatten.

Eine franzöſiſche Pulverfabrik explodiert. Die Pulverfabrik
in Baſſens bei BVordegux explodierte nach, einer Meldung
des Lyoner Nouveliſte. Mehrere Arbeiterſſind ge
tötet und eine Anzahl verwundet worden. Die Gebäude ſind
vollſtändig zerſtört.

olgen d iferſucht. b der aus demW ndreas Schwarmferſucht mehrere Schüſſe aus einem
Armeerevolver ab, mit dem er die Frau ſſſchwer ver letzt e.
Darauf tötete er ſich ſelbſt durch einen Schuß.

Der Hund als Einbrecher. Jn Nienſtädten an der Elbe
wurben letzter Zeit zahlreiche Kaninchendiebſtähle begangen.
Es iſt jetzt gekungen, einen Hund als Einbrecher feſtzuſtellen.
Das Tier überwand bei ſeinen nächtlichen Streifereien Hinder
niſſe, die kaum denkbar ſind. In mehreren Fällen hat es die
Türrahmen der Kaninchenſtälle vollſtändig zernagt und die
Drahtfüllungen zerriſſen. Insgeſamt fielen dem Hunde 15
große und mehrere kleine Kaninchen zum Opfer, die er rriß
und ſofort verſchlang. Der angerichtete Schaden beträgt run
300 Mark.

Jn Nürnberg

Literariſches.
Kritiken und Gedanken über das Drama. Eine Einführung

in das Theater der Gegenwart von Dr. r ran z, ele
gant broſchiert 2 Mk., erſchienen im Verlag G. Virk u. Ko.
m. b. H. München. Die Eigenartigkeit dieſes Buche und
ſeiner Gedankengänge beſteht darin, daßtz der Verfaſſer an der
Hand. zahlreicher Kritiken meiſt geſpielter Stücke nicht eine
Eſelsbrücke für das Publikum bauen, e den anſpruchs
volleren Leſer zu eigenem Nachdenken und Nachprüfen, zu eige-
ner Kritik anregen will. Der Verfaſſer unternimmt den ge-
lungenen Verſuch, ſo etwas wie eine „proletariſche Drama
turgie“ zu verſaſſen. Die glückliche Löſung dieſer Aufgabe gibt
dem Buche ſeinen Wert; es dürfte daher das Intereſſe aller
Literatur und Theaterfreunde erweden.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 25. November 1916.

Zur Beachtung für Eiſenbahner!
Die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Eiſenbahner-

verbandes befindet ſich für die Ortsgruppe Halle: Harz
Nr. 4244, II, Zimmer 21. Dort werden alle den Verband an
gehenden Angelegenheiten erledigt, insbeſondere auch Auf-
nahmen vollzogen. Eiſenbahnarbeiter aller Art, ſowie Arbeite-
rinnen und ſonſtige Bedienſtete der Staats- und Privatbahnen
ſollten ſich in ihrem eigenen Jntereſſe alle ihrer freien Berufs-
organiſation anſchließen. Eiſenbahner aber, die bereits ande-
ren Eiſenbahnerverbänden oder -vereinen angehören, ſowie auch
diejenigen, die in einer anderen freien Gewerkſchaft Mitglied
ſind, müſſen jetzt aus gleichem Grunde ihren Uebertritt in den
Deutſchen Eiſenbahnerverband vollziehen, denn auch hier wird
der Leitſpruch, daß nur Einigkeit ſtark macht, Geltung haben.
Zu allen näheren Auskünften iſt die obengenannte Geſchäfts-
ſtelle an Werktagen vormittags von 11 bis 1 Uhr und nach-
mittags von 5 bis S Uhr geöffnet. Die Ortsleitung.

Nochmals die Gültigkeit der Reichsfleiſchkarte.
Vor einigen Tagen machten wir Mitteilung von einer Ent-

ſcheidung der bayeriſchen Fleiſchoerſorgungsſtelle, wonach die
Anſicht, die Marken der neuen Reichsfleiſchkarten ſeien nur für
die der einzelnen Marke aufgedrudte Woche gültig, nicht richtig
ſei, ſämtliche Marten hätten vielmehr innerhalb der vier-
wöhvigen Ausgabefriſt Buültigkert. Es wurden an dieſe Mit-
teilung einige zuſtimmende Bemerkungen geknüpft und der
Wunſch ausgeſprochen, daß dieſe Entſcheidung der bayeriſchen
Verſorgqungsſtelle im ganzen Reich als allgemein gültig bekannt-
gegeben werden ſollte.

Wie wir nun erfahren haben, wird die bayeriſche Auffaſſung
von der Gültigkeitsdauer der einzelnen Fleiſchmarken in
Preußen nicht geteilt. Nach einer Verfügung des preuß.
Landesfleiſchamtes vom 4. November iſt die anderweitige Ver-
wendung von Abſchnitten der Reichsfleiſchkarten über die Dauer,
für die ſie ausgeſtellt ſind, nicht zuläſſig. Vielmehr werden
alle Fleiſchtartenabfchnitte, die nicht im Laufe der auf die
Fleiſchkarte aufgedruckten Halenderwoche verbrancht ſind,
ungqültig.

Soweit die Verbraucherkreiſe in den preußiſchen Landes-
teilen in Betracht kommen, iſt damit alſo über die Gültigkeits-
dauer der Abſchnitte der Reichsfleiſchkarte die Klarheit ge-
ſchaffen.

Unſere heranwachſende Jugend!
Das wädtiſche Jugendamt bittet uns um Veröffentlichung

dieſes Aufrufes:
Zu den unerfrenulichen Erſcheinungen, welche uns der Krieg

gebracht hat, gehört eine zunehmende Verrohung eines Teiles
unſerer Jngend. Nicht als ob vor dem Kriege bei der Jugend
alles ſo geweſen wäre. wie es hätte ſein ſollen, aber vieles iſt
bei den gegenwärtigen abnormen Verhältniſſen ſchlimmer
geworden. Mit Sorge ſehen wir, wie in den letzten beiden
Jahren die Straffälligkeit der Jugendlichen in ſteigendem Maße
zugenommen hat. Jeder, der mit offenem Auge durch dieStraßen unſerer Stadt geht, ſieht in dem Verhalten von Kin-
dern und Halberwachſenen gar manches, was ihn mit Betrüb-
nis oder auch Empörung erfüllt. Die Gründe hierfür liegen
zum großen Teil in Verhältniſſen, welche erſt der Krieg
ſo geſtaltet hat. Wir unterlaſſen es, darauf an dieſer Stelle
näher einzugehen.

Aber zwei Bitten möchten wir heute an die Schilderung dieſer
Zuſtände knüpfen.

Erwachſene, welche auf Ungehörigkeiten im Verhalten unſerer
Jugendlichen in der Oeffentlichkeit aufmerkſam werden, ſollten

nicht mit Achſelzucken vorübergehen und ſagen, es geht mich
nichts an, ich mag mich auf der Straße keinen Unannehmlich-
keiten ausſetzen, ſondern ſie ſollten in geeigneter Weiſe fal-
ſchem Treiben entgegentreten. Ein richtiges Wort an
richtiger Stelle verfehlt ſeine Wirkung nicht. Und wenn
die Getadelten ſich ungebührlich betragen, kann unter Umſtän-
den auch polizeiliche Hilfe in Anſpruch genommen werden. Ein
erzieheriſches Eingreifen am rechten Platze ſind wir unſerer
heranwachſenden Jugend ſchuldig, mag ſie ſich im Augenblick
dadurch auch unangenehm verührt fühlen. Jedermann muß in
dieſer' ernſten Zeit einen Teil der Verantwortung unſerem
Volk gegenüber auf ſich nehmen.

Dann noch eine beſondere Bitte. Es iſt vielfach aufgefallen,
und laut und im ſtillen gerügt, daß Kinder und Jugendliche
in der Elektriſchen, wenn Erwachſene, insbeſondere ältere,
ſchwächliche Perſonen oder Kriegsinvaliden einſteigen, ruhig
ſitzen bleiben und die Erwachſenen ſtehen laſſen. Man komme
nicht mit der Einrede, wer bezahlt hat, hat das Recht auf einen
Sitzplatz, ob es ein Kind iſt oder ein Erwachſener; denn gegen
ein Recht kämpfen wir nicht an. Wir erkennen auch gern an,
daß es Fälle gibt, in denen man davon abſehen wird, ein Kind
zum Aufſtehen zu veranlaſſen.

Aber Eltern und Erzieher ſollten die heran wachſende Jugend
dazu anhalten, daß ſie es an der gebührenden Achtung und
Rückſichtnahme nicht fehlen laſſen. Wir bitten daher, es möch-
ten in den Familien die Kinder darauf hingewieſen werden, daß
ſie in der Elektriſchen bei Platzmangel einſteigenden Erwachſe-
nen ihre Plätze anbieten. Ein wenig Stehen wird ihnen nicht
ſchaden. Das Verſchwinden der guten alten Lebensſitte auf
mancherlei Lebensgebieten iſt im Jntereſſe unſerer Jugend und
unſeres Volkslebens nur zu beklagen. Um ſo lebhafter tun
wir es in dieſem Vunkt, da es ſich hier nicht nur um eine gute
Sitte handelt ſondern in dem gerügten Verhalten ein Mangel
an Herzensbildung und, was des Kindes ſchönſter Schmuck iſt,
Beſcheidenheit und Ehrerbietung zutage tritt.
Jugendhilfe. Geſchäftsſtelle: Kl. Steinſtr. 8, III, Zim. 30.

Hallenſer in den Verluſtliſten.

Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den
Verluſtliſten gemeldet:

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 689. Jnf.-Regt. Nr. 20: Franz
Moritz l. verw. Landw.-Jnf.-Regt. Nr. 22: Gottlieb Micha-
elis l. verw. b. d. Tr. Heinrich Gebhardt l. verw. Karl Torge
l. verw. Franz Meißner, Trotha, gefallen. Auguſt Wittmann,
Giebichenſtein, l. verw. Hermann Gölicke ſchw. verw. Jnf.-
Regt. Nr. 64: Walter Huck vermißt. Gefr. Artur Loewenberg
l. verw. Wilhelm Opitz ſchw. verw. Jnf.-Regt. Nr. 132:
Wilhelm Heinert l. verw. Jnf.-Regt. Nr. 364: Utffz. Mar
Hennig geſtorben a. ſ. Wunden. Feldart.-Regt. Nr. 103: Her-
mann Scholz l. verw. Minenwerfer-Komp. Nr. 169: Ludwig
Skordzki l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 357. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr? 245: Wil-
helm Bach, bish. vermißt, i. Gfgſch. v

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 690. Reſ.-Jnf.-Regt Nr. 27: Gefr.
Karl Günther i. Gfgſch. Walter Meinhardt i. Gfgſch. Wilhelm
Eiſenſchmidt vermißt. Ernſt Kremer, Trotha, l. verw. Jnf.-
Regt. Nr. 30: Adolf Eder l. verw. Jnf.-Regt. Nr. 66: Guſtav
Huch l. verw. Gefr. Wilhelm Piplak vermißt. Gefr. Otto
Engler ſchw. verw. Franz Meyer ſchw. verw. Alfred Meyer IV
gefallen. Walter Finger l. verw. Richard Schneider Trotha,
gefallen. Max Hoerning vermißt. FJnf.-Regt. Nr. 93: Paul
Schöne ſchw. verw. Jnf.-Regt. Nr. 170: Hermann Rothkegel,
Giebichenſtein, gefallen. Feldart.-Regt. Nr. 102: Ltn. d. R.
Otto Jerichow l. verw. Weitere Verluſte beim Zentral-
Nachweiſe-Bureau des Kgl. Preußiſchen Kriegsminiſteriums,
Berlin XV' 7, Dorotheenſtr. 48, zu erfahren. Gefr. Hermann
Schröter gefallen.

Preußiſche Veriuſtliſte Nr. 691. Reſ.-Juf.-Regt, Nr. 2: Utffz.Kurt Schläger l. verw., b. d. Tr. Franz Schimpf gefallen.
Utffz. Willi Deparade, Trotha, g n. Max Woita I. verw.,

b. d. Tr.

Ottoe

Jnf.-Regt. Nr. 22: Willi Hertel Reſ.Jnfeeg Nr. Otto Bullert l. verw. Kurt Mehlhoſe l. verw.
Jnf.-Regt. Nr. 79, Georg Schröter gefallen. Jnf.-Regt.Ne. 76: Hans Dtto, Weh. verw., verw. u. vermißt. Fnf Regt.

Nr. 187: Gefr. Karl Martini gefallen. Jnf. Regt. Nr. 188:
Erich Möbes, Giebichenſtein, l. verw. Lin. d. R. Ludwig Eisler

v Reſ.-Jnf. Regt. Nr. 232: Max Barth l. verw., b.
Te.

Kaiſerliche Marine. Verlnuſtliſte Nr. 95. Vgzfldw. Karl
Becker l. verw. Seeſold. Edgar Lutz ſchw. verw. Ob.-Matr.
Adolf Roſenbaum l. verw

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 692. Jnf.- Regt. Nr. 26: Hermann
Kießler, Giebichenſtein, l. verw. Gefr. Friedrich Meißner,
bish. vern., i. Gfgſch. Jnf.-Regt. Nr. 79: Georg Schröter,
bish, verm., geſtorben. Reſ.-Inf.Regt. Nr. 205: Gefr. Max
Wehner vermißt. Otto Wüſte vermißt. Fritz Heide ſchw. verw.

Feldart.-Regt. Nr. 40: Bruno Schmidt, Giebichenſtein, l.
verw., b. d. Tr. Art.-Mun.-Kpl. Nr. 2: Utffz. MAfred Kluge
gefallen.

Neue Bekanntmachungen.
Butter wird für die nächſte Woche durch Bekanntmachung

wieder 50 Gramm auf den Kopf zugeteilt.
Ueber den Kartoffelverkauf iſt eine neue Bekanntmachung er

ſchienen, die den Einkauf beſchränkt und nen regelt.
Eier werden am Montag in der Talamtſchule auf die Lebens-

mittelſcheine Nr. 12 001 bis 15 000 abgegeben.

Jnbetriebnahme des Pumpwerks Trotha. Trotz des feuch
ten, regneriſchen Sommers iſt der Grundwaſſerftand im
Faſſungsgebiet des Waſſerwerks Beeſen ſo ſehr geſunken, daß
das Pumperk Trotha, welches in den letzten Jahren nur wäh-
rend des Sommers vorübergehend in Betrieb war, nunmehr
zur Unterſtützung herangezogen werden mußte, um den ge-
ſteigerten Waſſerbedarf decken zu können. Da erfahrungs-
gemäß ein Anſteigen des Grundwaſſerſpiegels erſt mit der
Schneeſchmelze zu erwarten iſt, läßt dieſe Maßnahme die Not
wendigkeit äußerſter Sparſamkeit im Waſſerver-
brauck erkennen, wenn den durch die Kriegsbedürfniſſe ge-
ſtiegenen Anforderungen an die Waſſerwerke auf die Dauer
ſoll entſprochen werden können. Die auffallend große Waſſer-
menge, welche in die Stadt geliefert' werden muß, findet viel
leichte zum Teil Erklärung darin, daß viele Waſſer-
hähne und Spülbecken nicht dicht ſchließen. Wenn
es auch heute ſchwierig iſt, Reparaturen ausführen zu laſſen,
ſo darf doch erwartet werden, daß für den nötigen dichten Ver-ſchluß Fur ſodve getroffen wird. Größte Sparſamkeit im
Waſſerverbrauch bleibt weſentlich.

Anmeldung von Zählern zur Volkszählnng. Am 1. De-
zember 1916 findet im ganzen Deutſchen Reich eine allgemeine
Volkszählung ſtatt, deren Durchführung im Stadtkreiſe Halle
dem Statiſtiſchen Amte der Stadt Halle übertragen iſt. Bei
der Wichtigkeit und dem Umfange der Zählung iſt die Mitwir-
kung weiter Kreiſe, insbeſondere beim Zählgeſchäft durch Aus-
teilung, Ausfüllung und Wiedereinſammlung ſowie Prüfung
der Zählpapiere, erforderlich, wie es bei den früheren Volks-
zählungen auch der Fall war. Es darf erwartet werden, daß
die Bevölkerung der Stadt Halle der bevorſtehenden Volks-
zäblung, die in dieſer Kriegszeit beſondere Bedeutung hat und
wichtigen ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Aufgaben dienen ſoll,
mit der nötigen Anteilnahme begegnen und die umfangreiche
Arbeit fördern wird. Es iſt beſonders erwünſcht, daß ſich mög-
lichſt viele Perſonen als freiwillige Zähler zur Verfügung
ſtellen. Jn Betracht kommen dürften insbeſondere im Ruhe-
ſtande lebende Beamte, Lehrer und Paſtoren, ferner Studenten
und Studentinnen Lehrer und Lehrerinnen, Schüler der oberen
Klaſſen der höheren Lehranſtalten. Nach den Ausführungs-
anweiſungen für die Volkszählurig in Preußen ſind Beamte,
Lehrer und Lehrerinnen zur beſſeren Durchführung der Zählung
zu verpfkichten und nach Möglichkeit vom Dienſte zu befreien.

Die freiwiltigen Zähler ſind ebrenamtlich tätig. Anmel-
dungen find umgehend an das Statiſtiſche Amt, Stadthaus,
Eingang Schmeerſtraße, 2. Stock, zu richten. Die mit der Durch
führung der Zählung beaufrtragten Behörden erwarten, daß alle
Perſonen, die bei der Volkszählung mitwirken können, ſich
opferwillig in den Dienſt auch dieſer Aufasabe ſtellen.

25 Juhre Landwirtſchaftskammer-Direktor. Bei der Feier
der 25jährigen Tätigkeit des Landesökonoméerats Dr. Rabe
im Dienſte des früheren Land wirtſchaftlichen Zentralvereins
für die Provinz Sachſen und der aus dieſem hervorgegangenen
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen, überreichte
die Zentralgenoſſenſchaft zum Bezuge land wirtſchaftlicher Be
darfsartikel in Halle 50 000 Mt. als Grundſtock zu einer Otto-
Rabe-Stiftung, deren Verwendungedem Jubilar anheim-
geſtellt worden iſt.

Stadttheater. Wie bereits bekanntgegeben, findet am Sonn
tag die erſte Aufführung von Wagners Triſtan und Jſolde
ſtatt. Da die Vorſtellung bereits um 6 Uhr beginnt, iſt auch
dem Publikum der Nachbarorte der Beſuch der Aufführung er
möglicht. Für die kommende Woche iſt folgender Spielplan
vorgeſehen: Am Montag und Freitag Das Dreimäderlhaus,
am Dienstag Der Kaufmann von Venedig. Mittwoch Triſtan
und Jſolde, Donnerstag Das Glöckchen des Eremiten und
Sonnabend Tiefland.

„Der Hias“. Beinaghe 300 000 Mark, in Berlin albein zirka
130 000 Mark in einigen Monaten haben ſie, die Feldgrauen
vom Hias zuſammengebracht. Ein Theater ganz ohne Theater
leute, ein Kriegsſtück, ausnahmslos von Feldgrauen inſzeniert
und geſpielt außer den Rollen einiger Damen das brachte
zugunſten des Kriegsliebesdienſtes volle Häuſer. Da nur Sol-
daten mitwirken. iſt man erſtaunt und wenn man ſieht, wie hier

der Bühne ſozuſagen zu Hauſe ſind. Daß der Hias den ge-
waltigen Erlös verdient, das bezeugen Berichte aus allen
Städten. Es iſt eine tüchtige Arbeit, die ſich im ſchärfſten Gegen-
ſatz ſtellt zu den Kriegsftücken, die wir ſonſt auf unſeren Büh-
nen erleben mußten. Ein Stück, das frei ift von allem falſchen
Pathos und der üblichen verlogenen Sentimentalität und
ebenſo fern auch von dem ſogenannten Hurra-Patristismus ſoll
geboten werden. Am 1. Dezember, 84 Uhr abends., im Apollo-
Theater, iſt die Eröffnung Vorſtellung. Der Vorverkauf hat
ſchon heute begonnen.

Von der Feuerwehr. Zum Aufheben eines Pferdes wurde
die Feuerwehr nach einem Grundſtück der Mansfelder Straße
gerufen. Nach kurzer Tätigkeit konnte die Wehr wieder ab-
rücken.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Jm Volkspark iſt heute abend im unteren Saal ein

großer Bunter Abend. Die Vortragsſänger Altmann und Fecht
bringen ein originelles Programm.

Walhallatheater. Heute gelangt Der tolle Haßberg
bereits zum 8. Male zur Darſtellung. Am Totenſonntag findet
eine Nachmittags- Vorſtellung nicht ſtatt, abends 84 Uhr wird
das Schauſpiel Wohltäter der Menſchheit von Felix Philippi
mit Hofſchauſpieler Hanns Schreiner als Gaſt in der Haupi-
rolle zum einzigen Male aufgeführt. Jugendlichen haben zu
dieſer Vorſtellung Zutritt. Die Tageskaſſe iſt ab 10 Uhr un-
unterbrochen geöffnet.

Apollo- Theater. Am Toten Sonntag, abends 8 Uhr,
kommt durch das Schauſpielperſonal des Neuen Theaters zu
Hamburg in der Jnſzenierung durch ſeinen Direktor Spannuth-
Bodenftedt Ludwig Ganghefers feſſelndes Schauſpiel Meer-
leuchten zur einmaligen Aufführung. Die weibliche Hauptrolle
ſpielt Olga Stüven, die in dieſer Rolle kürzlich in Hamburg
einen großen Erfolg hatte. Direktor Spannuth-Bodenſtedt
ſpielt den Fritz von Wangen. Sonnabend und Montag finden
die beiden letzten Auffübrungen des reizenden Luſtſpiels Jin
wunderſchönen Monat Mai. Vielen Wünſchen entſprechend,
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ſchon häufig vorbeſtraft.

n

zum grünen Kranze. it erlebt das überihr i e Maletück auch hier ſeine 25. Aufführung.

Ammendorf. Eiſenbahnun fall. Freitag mm r
entglerſten auf dem hieſigen Bahnhofe einige
S 7111, weil der Schlußteil des Zuges auf andere im Gleiſeſt nde Wagen auflief. Es wurden zwei Wagen umgeworfen;

glüdkticherweiſe iſt hierbei niemand verletzt worden. Der Ge-
etewagen der Station Halle wurde ſofort angefordert, und ſo

konnten nach einiger Zeit die Wagen wieder auf die Gleiſe ge
bracht werden.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Hihuerdiebſtähle im Geoßen. Der Arbeiter Winkelmann
batte ſeine beiden noch nicht voll ſtraſmündigen Kinder bei
Landwirten in Stellung. Er verführte dieſe zu gemeinſchaft-
ichen Hühnerdiebſtählen. Durch ſeine Kinder erfuhr er wahr-

ſcheinlich immer die beſten Gelegenheiten zum Stehlen. Außer
ſeinen beiden Söhnen verleitete er noch den Geſchirrführer B.
zum Mitſtehlen. Fünf Diebſtäbhle konnten dem Angeklagten
W. nachgewieſen werden. Dabei fielen ihm oft bis an dreißig
Hühner in die Hände. Dieſe foll er dann an ſeine Schwägerin
verkauft haben. Seine Täterſchaft kam dadurch heraus daß
ſein Sohn einen Brief, den er verbrennten ſollte, in der Leute-
ſtube verlor. Jetzt mußten ſich die Winkelmanns und B. wegen
Diebſtahls und-Frau W. wegen Hehlerei verantworten. W. iſt

Das Gericht verurteilte ihn zu vier
Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt. Der
Staatsanwalt hatte drei Jahre Zuchthaus beantragt. Der
ältere Sohn wurde zu ſechs Monaten, der jüngere zu einem
Monat und drei Tagen, B. und Frau W. zu je vier Monaten
Gefängnis verurteilt

Unter der Anklage des Wuchers. Die Fleiſchermeiſter Grune-
wald und Kögel aus Könnern hatten von einem Gutsbeſitzer
vier Kühe gekauft, die ſchleunigſt unter das Meſſer gebracht
werden mußten, weil ſonſt Gefahr im Verzuge war. Wie man
dann handelseinig wurde, kam ein Preis von 900 Mark zuſtande,
jedoch mußten die Käufer alles Riſiko für ein Eingehen oder
für ein Beanſtanden tragen. Die Hühe wurden noch glücklich
geſchlachtet und für qut befunden. Da fand ſich ein Leipziger
Schlächter, der die Tiere für über 1900 Mark kaufte. Die Felle
wurden dann noch für 240 Mark verkauft. Als dann die Tiere
verladen werden ſollten, ſtellte es ſich heraus, daß ſie nicht aus-
geführt werden durften. Bei einer nochmaligen Unterſuchung
wurden die Tiere als minderwertig befunden und für die Frei-
brank freigegeben. Weil die beiden Fleiſcher wucheriſchen Ver-
dienſt gehabt haben ſollten, wurden ſie zu je 1000 Mark Geld-
ſtrafe vom Schöffengericht Könnern verurteilt Amtsanwalt
und Angeklagte legten Berufung ein. Letztere wollen keine
hohen, ſondern ſehr niedrige Preiſe gefordert und erhalten
haben. Es ſei doch ihr Riſiko geweſen, die Tiere unter Um-
ſtänden auch billig zu kaufen. Die Strafkammer vertagte die
Angelegenheit, um neue Zeugen zu laden.

Aus der Provinz.
Weitere Kartoffelvorſchriften.

Durch W. T. B. erhielten die Zeitungen folgende Mittei-
ungen:

Nach der Bekanntmachung vom 14. Oktober 191t6 dürfen Kar-
toffeln, die als Speiſekartoffeln oder als Fabrik-
kartoffeln verwendbar ſind, nicht verfüttert werden.
Da über die Auslegung dieſer Beſtimmung Zweifel entſtanden
ſind, wird vom Kriegsernährungsamt darauf hingewieſen, daß
für die Frage, welche Kartoffeln als Speiſekartoffeln und als
Fabrikkartoffeln anzuſehen ſind, die von der Reichskartoffel-
ſtelle feſtgeſetzten Lieferungsbedingungen maßgebend ſind. Nach
dieſen Lieferungsbedingungen miſſen als Speiſetartof-
feln gute, geſunde Kartoffeln von 3,4 Zentimeter Mindeſt-
größe geliefert werden; ſichtlich angefrorene oder verfaulte Kar
toffeln dürfen nicht verladen werden. Die Mitlieferung der-
artiger Kartoffeln, jedoch nur in einer 12 Prozent des Ge-
wichts überſteigenden Menge, ferner Erdbeſatz von mehr als
4 von Hundert in einer Lieferung und Krebsbeſatz berechtigen
den Käufer zur Zurückweiſung. Als Fabrikkartoffeln
ſind unausgeleſene, gute geſunde und möglichſt von Erde ſorg-
fältig gereinigte Kartoffeln, für welche ein beſtimmter Stärke-
gehalt nicht gewährleiſtet wird, zu liefern; verfaulte Kartoffeln
dürfen nicht verladen werden; die Mitlieferung derartiger Kar
toffeln, jedoch nur in einer 124 Prozent vom Hundert des Ge-
wichts überſteigenden Menge berechtigen den Käufer zur Zu-
rückweiſung. Nur Kartoffeln, die nach den Bedingungen der
Reichskfartoffelſtelle weder als Speiſekartoffeln noch als Fabrik-
kartoffeln geliefert werden können, ſind alſo zur Verfütterung
zugelaſſen.

Jn der Preſſe iſt auch wiederholt erörtert worden, wieviel
Kartoffeln der Landwirt als Saatkartoffeln
zurückbehalten darf. Zu dieſer Frage bemerkt das
Kriegsernährungsamt, daß die bisherige Vorſchrift, wonach der
Kartoffelerzeuger als Saatmenge nicht mehr als 16 Doppvel-
zentner pro Hektar verzzenden darf. lediglich für die Kartoffel-beſtellung im Jahre e gehabt hat. Dieſe Vorſchrift
iſt alſo nunmehr durch Zeitäblauf beſeitigt, und es kann jeder
Kandwirt im Jahre 1917 diejenigen Mengen Kartoffeln als
Saatgut verwenden, die er zur ordnungsmäßigen Beſtellung
ſeines Kartoffellandes bedarf.

Frrige Auffaſſung findet ſich ferner wiederholt bei Erörte-
rung der Frage, welche Kartoffelmengen dem
2andwirt belaſſen werden müſſen, ſofern er es
zur Enteignung kommen läßt. Hierzu wird bemerkt, daß
im Falle der Enteignung der Kartoffelerzeuger keinen An-
ſpruch darauf hat, daß ihm Kartoffelmengen, ſei es zur Er-
nährung ſeiner, ſelbſt und ſeiner Angehörigen oder als Saat-
gut belaffen werden. Außerdem iſt darauf hinzuweiſen, daß im
Falle der Enteignung nach der Bundesratsverordnung vom
2. März 1916 der Uebernahmepreis um 30, Mk. für die Tonne
gekürzt wird.

Die Genehmigung der Kartoffellieferung vom Er-
zeuger unmittelbar an den Verbraucher auf
Bezugsſchein darf nach den erlaſſenen Beſtimmungen von
den Kommnunalverbänden erteilt werden, ſofern dadurch die
Liefernnaspflicht des Kommnnalverbandes für die Geſamtheit
nicht beeinträchtigt wird. Die große Verzögerung und das
ſtellenweiſe ungünſtige Ergebnis der Kartoffelernte hat aber
in den meiſten Kommunalverbänden eine weſentliche Ein-
ſchränkung ſolcher Ausnahmebewilligungennötig gemacht, weil die verfügharen Arbeitskräfte, Geſpanne
und Eiſenbahnwagen zunächſt für die Heranſchaffung der an
die Bedarfsverbände zu liefernden Kartoffelmengen gebraucht
werden. Die Kommunalverbände, die für die Durchführung
dieſer Lieferungen verantwortlich ſind, können AusnahmeBe-
willigungen nur erteilen, wo eine Beeinträchtigung der Ge
ſamtlieferung zweifellos nicht in Frage ſteht.

Intereſſenkampf in der Braunkohleninduſtrie.
ſeber den Zuſammenſchluß der Braunkohlenwerke Mittel

deutſchlands, insbeſondere über die Monopolgelüſte der
Petſchekgruppe, brachten wir ſchon wiederholt kurze Mit-
teilungen. Fetzt hat ſich auf dieſem Gebiet ein neues inter-
eſſantes Zwiſchenſpiel um Millionenwerte ereignet, durch das
gleichzeitig ein kleiner Einblick in das kapitaliſtiſche Treiben
ermöglicht wird.

Die in Halle abgehaltene außerordentliche Generalverſamm-

lung der e BraunkohlenAkt.Geſ. brachte eine Klarſtellung der ſcharfen Gegenſätze
tſchenauf dem Gebiete mitteldeu eninduſtrie, die
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n ſeit längerer Leit hinter den Kuliſſen n haben.
egen die bisherige Verwaltungèmajorität unter Führung der

Diskonto-Geſellſ Haft und des Bankhanſes Reinhold
Stedkner hat bereits in der letzten Generalverſammlung eine
Oppoſition, die 42 Mill. Aktien vertrat, anläßlich des Verkaufs
der im Geiſeltal e belegenen Grube Eliſe 2 eingeſetzt. DieVerwaltung verkaufte die Knre von Eliſe 2 an de Badiſche
Anilin und Sodafabrik ſowie die Höchſter Farbwerke zum

von 914 Millionen Mark. Und ſie erklärt ſetzt dazu:
war ein Glück für die Verwertung des Grubenfeldes Eliſe 2,

daß durch den Krieg nene Jnduſtrien in der in Betracht kom
menden Gegend entſtanden. Der Abſchluß mit den genannten
Induſtriegeſellſchaften ibber den Verkauf von Eliſe 2 gelang zu
einem Preiſe, der alle unſere Berechnungen und Hoffnungen
überſtieg. Wir konnten alle unſere Unkoſten decken und noch
annähernd 216 Millionen Gewinn machen. Das Geld wurde in
bar gezahlt, ſo daß wir alle unſere Bankſchulden abzuſtoßen
vermochten. Der Gewinn gibt uns dauernd eine pierpro-
entige Mehr-Dividende.es Anſtoßes ſah die Oppoſition in einem Vertragsverbot der

Kurſächſiſchen Gas- und Kraftgeſellſchaft, einer Gründung der
Hirſch-Kupferwerke. Die Werſchen-Weißenfelſer Ge-
ſellſchaft hat danach den Hirſch-Kupferwerken 800000 bis
3 Millionen Tonnen Rohkohlegauf20 Jahre zum Min-
deſtpreis von 20 Mark für den Doppelwagen zu liefern.
Auf Grund der Vollmacht, die die Verwaltung in der General-
verſammlung ſeinerzeit bekommen hatte ſchloß ſie den Ver-

trag ab. tDieſer langfriſtige Lieferungsoertrag und der Verkauf der
Grube Eliſe 2 bedeutet eine erhebliche Einſchränkung
der Betriebsentwicklung der Geſaellſchaft, der den hochkavita-
liſtiſchen Syndikats leiten der Oppoſition gegen den Strich
ing. Abr erſt in letzter Stunde vor der Aufſſichtsratsſitzung,

in der über den obigen Kohlenlieferungsvertrag Bericht er-
ſtattet werden ſollte, entpuppte ſich als Hauptaktionär der
Oppoſitionsgruppe der Oberfinanzrat Petſchek in
Prag, dor ſeit langer Zeit einen ſtarken Intereſſenkampf
gegen ſeinen monopolluiſternen Bruder Janaz Petſchek
in Außig führt. Beſonders intereſſant ſind die Beziehungen
des Oberfinanzrats Petſchek zu Konkurrenzwerken, wie dem
markſcheidenden Werke Anhalter Kohlenwerke. Ober-
finanzrat Petſchek verfügt neben den in der letzten General-
verſammlung vertretenen 4,3 Millionen Mark Aktien noch über
einen Beſitz von 2,4 Millionen Mark Aktien Trotzdem lehnte
die bisherige Verwaltung ſeinen Antrag, die rechtmäßig abge-
ſchloſſenen Verträge mit dem Kurferwerk Hirſch irgendwie an-
zutaſten, ab ſie lehnt es ferner ab. mit einer Oppoſitions-
gruppe zuſammenzuarbeiten, deren Ziel in bezug auf etwaige
Konkurrenzintexeſſen völlig im Verborgenen liege.

Die Oppoſitionsgruppe, unter Finanzrat Petſchek-Prag, be-
antragte, geſtützt auf eine Majorität von zirka 7 Mill. Mark
Aktien gegen zirka 6 Mill. Mark Aktien der bisherigen Ver-
waltungsgruppe, die Zuwahl von 18 neuen Aufſichtsratsmit-
gliedern, darunter Generaldirektor Piatſchek vom Kon-
kurrenzwerk Anhalt-Froſe, ſowie Generaldirektor
Fertig vom Konkurrenzwerk Grube Leo pol d. Demgegenüber
erklärt die bisherige Verwaltung unter Führung der Diskonto
geſellſchaft und des Bankhauſes Steckner, ibre Mandate ſoli-
dariſch niederzulegen, da ſie glaube, mit der neuen
Gruppe nicht zuſammenarbeiten zu können.

Damit iſt eine bedeutſame kapitaliſtiſche Schlacht geſchlagenDer große Werſchen-Weißenfelſer Konzern iſt mit dem grohen
Anhalter zuſammengeführt. Das Anhalter Werk hat übrigens
die Führung im mitteldentſchen Braunkohlenſyndikat, das
eifriggegendiePetſchek-Monopolbeſtrebungen
arbeitet. Denn die Monopolabſichten gehen nicht ron' dem

ceeeeeetteeereer

Einen weiteren Stein

obengenannten Finanzrat PetſchelPrag, ſondern von ſeinem
ebenfalls oben einmal vewähnten feindlichen Bruder Jgnaz
PetſchekAuſſig aus.

Zur Förderung der Fiſcherei.

Um die Binnenfiſcherei und damit die Verſorgung der Be
völkerung mit Fiſchen zu erleichtern, ſind jetzt, abweichend von
den für die wichtigen Brücken über die Elbe und Saale ge-
troffenen Maßnahmen wegen des Durchfahrens der Brücken
während der Nachtzeit, einige Ausnahmen zugelaſſen:

Es wird im Bereich des 4. Armeekorps für die gewerbs-
mäßige Fiſcherei das Durchfahren der noch militäriſch
bewachten Brücken über die Elbe und Saale mit Kähnen in der
für die Durchfahrt von Brücken verbotenen Zeit (für die Berg-
ſchiffahrt zwiſchen 11 Uhr nachmittags und 3 Uhr vormittags,
für die Talſchiffahrt Stunde nach Sonnenuntergang bis
2 Stunde vor Sonnenaufgang) jetzt freigegeben. Die Fiſcher
haben ſich jedoch o r der Durchfahrt bei dem unter der Brücke
aufgeſtellten Milkkär- oder Zivilpoſten zu und ſich
mittels einer von der zuſtändigen Zivilbehörde zuſtellenden
Beſcheinigung (Waſſerbauämter) auszuweiſen. Auf alle ande-
ren ſchiffahrttreibenden Gewerbe findet dieſe Ausnahme keine
Anwendung.

Merſeburg. Jn der nächſten Stadtverordneten-
Sitz ung ſoll Beſchluß gefaßt werden über Bereitſtellung von
Mitteln für Weihnachtsgaben an das 3. Bataillon Jnfanterie-
Regiments Nr. 153, ferner für die im Felde ſtehenden Gemeinde-
mitglieder und die in den hieſigen Lazaretten untergebrachten
Kranken und Verwundeten. Anträge von beſonderer Bedeutung
betreffen Aufnahme einer Anleibe zur Herſtellung von Auto-
matengas-Anlagen und die Einſchränkung der Straßen-
beleuchtung.

Ehrliche Finderin. Eine Vereinsbotin hatte in der
Poſtſtraße einen eingeſammelten Betrag von etwa 1209 Mark in
einer Ledertaſche verloren. Ein Dienſtmädchen fand die Taſche
und lieferte ſie mit dem Geldbetrag an die Verliererin zurück.

Bitterfeld. Aus der Stadtverordneten Sitzung.
Dem vom Magiſtrat vorgelegten Plan betreffs Gewährung von
Kriegsteuerungszulagen an die ſtädtiſchen Beamten
bis zu einer Gehaltsgrenze von 4000 Mk. unter beſonderer Be
rückſichtigung der Kindergahl mit rückwirkender Kraft dis
i. September d. J., das eine Summe von 1550 Mk. erfordert,
geben die Stadtverordneten ihre Zuſtimmung. Der Stadt-
verordneten- Vorſteher Dr. Wiens, der ſeit 1903 der Verſarnm-
lung angehört, hat wegen Wegzuges nach Berlin ſein Amt
niedergelegt. Für ihn und den gefallenen Fabrikbeſitzer Wiltz
findet in der 5. Abteilung eine Erſatzwahl am 11. Dezember
ſtatt. Stadtrat Kaufmann A. Richter hat der Stadt bekannt-
lich ein Geſchenk von 20 000 Mf. als Grundſtock zur Errichtung
eines Siechenhauſes und 10 000 Mk. zur Stärkung und Hebung
des Handwerkerſtandes überwiefen. Die Verſammlung erklärte
ſich zur Annahme der Schenkung bereit. Für Weihnachts
vakete an Bitterfelder Krieger bewilligten die Stadtverordneten
5000 Mk. Die Stadtſparkaſſe hatte bis 25. Oktober in dieſem
Jahre eine Geſamteinnahme von 4683 763,04 Mk., während die
Heſamtausgaben 4 665 583,26 Mk. betragen Bürgermeiſter
Schmidt teilte mit, daß wieder zwei Stiftungen für Bitterfelder
Hrieger gemacht worden ſind, von denen die eine 2000 und die
endere 3000 Mk. beträgt.

Diebſtäöhle. Eine aus Senftenberg gebürtige ledige
Frauensperſon, die ſich in letzter Zeit hior in der Umgegend um-
hergetrieben hat, führte eine Anzahl von Diebſtählen an Klei-
dungsſtücken, Schuhen, Geldbörſen mit Jnhalt, Lebensmitteln
u. a. Gegenſtände aus. Fetzt gelang es, die Diebin feſtzunehmen
und dem Amtsgerichtsgefängnis zu überweiſen. einer
Werkſtatt wurde eine Remontoir-Uhr geſtohlen. Täter

Schriften über
Volkswirtſchaft öozialwiſſenſchaft,

Sopiglismus und 6bzigldemokratfe.

Bebel, Aug., Akademiker und Sozialiss. M. —.20
Attentate und Sozialdemokretie. Nach einer Rede,

gehalten am 2. November 1898. Zweite Auflage mit

einem Nachwort. M. --.20Die Frau und der Sozialismus. Geb. M. 2.50
Unſere Ziele. Eine Streitſchrift gegen die „Demokra-

tiſche Korreſpondenz“. Elfte Auflage M. 30
Die wahre Geſtalt des Chriſtentums. M. 50

Bernstein, Ed. Die verſchiedenen Formen des Wirt
ſchaftslebens. Ein Vortrag vor Berliner Arbeitern.

M. --.50, Agitationsausgabe M. --.20
Die Grund bedingungen des Wirtſchaftslebens. Witt

ſchaftsweſen und Wirtſchaftswerden II. Ein Vortrag vor
Berliner Arbeitern. M. 50, Agitationsausg. M. -.20
Die Natur und die Wirkungen der kapitäliſtiſchen

Wirtſchaftsordnung. Wirtſchaftsweſen und Wirtſchafts
werden III. Ein Vortrag, gehalten vor Berliner Arbeitern.

M. —.50, Agitationsausgabe M. -—-.20
Dietzgen, J., Die Religion der Sozialdemokratie.

Siebente vermehrte Auflage, mit einem Vorwort von
Eugen Dietzgen. M. 50, Agitationsausgabe M. —-.25

Die Zukunft der Sozialdemokratie. o Neuer Abdruck,
mit einem Vor und einem Nachwort. N. 50

Agitationsausgabe M. 20
Engoels, Friedr. Die Entwicklung des Sozialismus

von der Utopie zur Wiſſenſchaft. Neue Auflage, mit
einem Vorwort von Kautsky. M. 1.Agitationsausgabe M. 40

Fischer, P. Die Marrſche Werttheorie. Zur Ein
führung in das Studium von Marx. M. l.

Agitationsausgabe M. 30
Greulich, H. Ueber die materialiſtiſche Geſchichts-

auffafſung. M. --.75, Agitationsausgabe M. 25
Herzhberg, W. Sozialdemokratie und Anargiemw

Kampffmeyer, P. Die Sozialdemokratie im Lichte
der Kulturentwicklung. Dritte, vermehrte Auf gpe 0

M. 5
Kautsky, K., Die ſoziale Revolution. Zweite Auflage.

I. Sozialreform und ſoziale Revolution. II. Am Tage
nach der ſozialen Revolution. M. 1.50Das Erfurter Programm in ſeinem grundſätzlichen Teil.

(Jnt. Bibl. Bd. 13.) Geb. M. 2.-Karl Marx“ Oekonomiſche Lehren. Gemeinverſtändlich
dargeſtellt u. erläutert. (Jnt. Bibl. Bd. 2.) Geb. M. 2.-

Die hiſtoriſche Leiſtung von Karl Marx. Zum 25. Todes
tage des Meiſters. Mit einem Porträt.

M. I. Volksausgabe M. --.30
Der Weg zur Macht. Politiſche Vetrachtungen über

das Hineinwachſen in die Revolution. M. 1.50
Agitationsausgabe M. 50

und Bruno Schoenlank, Grundſätze und Forde-
rungen der Sozialdemokratie. Erläuterungen zum Er-

furter Programm. M. 10Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle, Harz 42/44,

ſbwie durch alle Austräger des Volksblattes.
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kommen zwei Schulknaben in
der Lindenſtraße hier, wurde ir

Frage. In einem Grundſtück
einer der letzten Nächte ein Ein

bruchsdiebſtahl ausgeführt, bei dem zehn Hühner und etwa ein
halber Zentner Aepfel und Bi rnen geſtohlen wurden. Bis jetzt
konnten die Täter nicht ermittelt werden.

Wittenberg. Diebſtähle

verhaftet wurden.

derartige Diebſtähle zur Laſt

hier den Dieben 8 Kaninchen
Die Polizeiſtunde
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ſigen Güterbahnhofe, wo jetzt
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Die Straßenkehrordnung iſt des Lich
wegen dahin abgeändert, daß die Straßen Mittwochs n
abends und an den Tagen vor Feſttagen bis 2 Uhr

Weißenfels. Tödlicher Unglücksfall
eingeſtellt worden ſind, verunglüickte geſtern
die Rangiererin Wendt dadurch,

agen geriet. Sie wurde ſo ſchwer d

Den Hühnerſtall des Rentiers
Wagner in der Halliſchen Straße erbrachen in der Nacht zum
Freitag zwei Diebe und ſtahlen ſämtliche 24 Hühner, die ſie
natürlich auch ſofort ſchlachteten.
in der Stadt abzuſetzen, wodurch ſie ſich verrieten und alsbald

In den beiden, namens Behm aus Oſcher
leben und Pfeiler aus Bad Schmiedeberg, glaubt man ein
ſchwere Jungens dingfeſt gemacht zu haben, denen noch mehrere

Sie ſuchten nun ihre Beute

fallen. Auch beim Baußinler-
nehmer Graf wurde in gleicher Nacht eingebrochen; es fielen

zum Opfer.
iſt für unſere Stadt auf 71 Nhr

rſtreckt ſich bis 5 Uhr mogens.
mangels
d Sonn

r e nittags geehricht noch rechtzeitig gbgefahren

Auf dem hie-junge Mädchen jm Rangierdienſt
littag gegen 1 Uhr

daß ſie wiſchen die Puffer
r rletzt, daß der TodVerunglückte wurde der Leichen

CLigarette

Trotz Stovererhöhung

Sonntag, den 26. November
Regen.

Handbuch der Dreherei.
Dasſelbe iſt durchgearbeitet, mit reichem Jnhalt vermehrt und mit über
455 Abbildungen, 165 Tabellen, 1500 Berechnungen und Formeln

verſehen.
D Gebunden: Preis 5.80 Mk. W

Allein Verkauf
Volksbuchhandlung, Halle g. d. 6., Harz 4244.

Harz 42/44.

Schlaſſoſa, Stegtiſche,
lüſchgarnitur, Plüſchſofa,
ertiko. Kleiderſchränke,

Schreibtiſche, Bücherſchrke.,
Anhleideſchrank;, Trumeaus,
Spieg. m. Schränkch., Tiſche,
Küchenſchränke verk. billig

Friedrich Pelleke,
Geiſtſtraße 25. 2970

Amtliche Bekanntmachungen.
Auf Grund der' Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar

1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 27. No-
vember bis 3. Dezember (19. Woche) folgendermaßen geregelt:
Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 50 Gramm. Die
Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden
kann, beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haus-
halts, die ſich aus der Fettkarte ergibt. Der Verkauf beginnt
am Dienstag, den 28. November. Er erfolgt auf Grund
des für die 19. Woche gültigen Abſchnittes der Fettkarte in den
Geſchäften, in denen die Käufer in die Kundenliſte eingetragen
ſind. Der Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der
19. Woche der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der
Kundenliſte anzumerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind
gebündelt dem Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1, III,
Zimmer 26, am Montag, den 4. Dezember, abzuliefern.

Militärurlauber erhalten die Butter auf Grund von Butter-
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markte (Talamtſchule).

Halle 25. November 1916. Der Magiſtrat.
Für den Kartoffelverkauf in der am 27. November beginnen-

den Woche gilt die (blaue) Zwiſchenmarke E. Auf
jede dieſer Marken dürfen in der kommenden Woche nur fünf
Pfund Kartoffeln abgegeben werden. Als Erſatz für die aus-
fallende Menge ſtehen auf dem Talamtſchulmarkt Kohlrüben
und Weißkohl zum Verkauf.

Für die Schwerarbeiter werden durch ihre Arbeitgeber
Zuſatzkartoffelkarten ausgegeben, und zwar für
Schwerſtarbeiter graue, für die übrigen Schwerarbeiter
grüne Karten. Eine graue Kartoffelmarke berechtigt zum
Bezuge von ſechs Pfund, eine grüne Marke zum Bezuge
von fünf Pfund Kartoffeln wöchentlich. Jn der Woche vom
27. November bis 3. Dezember gilt der Abſchnitt 3 der Zu-
ſatzkarten. Die Abſchnitte 1 und 2 ſind ungültig.

Die Wintervorräte in den Haushaltungen dürfen
vorerſt nicht angegriffen werden. Wer ſeinen Vorrat-vor-
zeitig verbraucht, hat Ruf Erſatz in keinem, Falle zu rechnen.
Jn nächſter Zeit werden die Vorräte amtlich nachgeprüft wer
den. Haushaltungen, welche den vorſchriftsmäßigen Beſtand
nicht nachweiſen können, müſſen damit rechnen, daß ihnen ihr
Kartoffelvorrat zugunſten der Stadt enteignet wird.

Halle, 25. November 1916. Der Magiſtrat.
Der Verkauf der der

Als Käufer werden die Jnhaber der neuen Lebensmittelſcheine
mit den Nummern 12001 bis 15000 zugelaſſen.

An jeden Haushalt werden ſoviel Eier verabfolgt, als
der Zahl der auf dem neuen Lebensmittelſchein aufgeführten
Haushalts angehörigen entſprechen.

Der Verkaufspreis beträgt 34 Pfennig für das Stück. Beim
Verkauf iſt der neue Lebensmittelſchein vorzulegen. Das Publi-
W wird erſucht, abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld) be-
re u halten.

Gekochte Eier werden nicht umgetauſcht.
Sobald Rot- und Leberwurft im Darm wieder vorhanden

iſt, wird entſprechende Bekanntmachung erfolgen.
A. Halble, am 25. November 1916. Der Magiſtrat.

Stadt überwieſenen Eier wird am
Montag den 27. November 1916, von 8 bis 12 Uhr vormittags
und von 26 Uhr nachmittags in der Talamtſchule fortgeſetzt.

2 Lampen, Ra Gas w Strümpfe
kauft man e ſehr gut bei
Kurt litzenderg, an

Auskunft
über Familienunterſtützung, Kauf
verträge, Miete, Abzahlungs
eſchäfte, Arbeitsvertrag, Fami
ienrecht, Arbeiterverſicherung, An
eſtelltenverſicherung,

riſten, Das Geſetz betreffend den
Schutz der infolge des Krieges an
Wahrnehmung ihrer Rechte ver
hinderten Perſonen, Wochenhilfe
während des Krieges, Kranken
verſicherung Unfallverſicherung,
Jnvalidenverſicherung und viele
andere Fragen, die das Rechts

verhältnis berühren

gibt
in leichtverſtändlicher,
Weiſe die 80 Seiten ſtarke, überall
beſtens aufgenommene Broſchüre

Das Recht
während des Krieges

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

VolksBuchhandlung, Halle,

Harz 4244.

Preiſen.
H. Bergmann, lVischlermeister.

Alle öbrten Felle,

Häute, Wolle und Tierhaare

elnsehlieb ſich Kriegsaufsehlag
behalten unsere Zigareneo

ihre alten anerkangten Ouallitesten
Georo A. Jaematzi Aktiengesellscohaft

Amkliche Wetteranſage.
Wolkig, mild, zeitweiſe etwas

Jeues, trocenes 9rennhoh

klein geſchn., liefert in Waggons.
Fuhren und Zentnern, auch frei

Choluchſte
G Lindner, Welt

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

empfiehlt
Volks Buchhandlung

Metallfaden- Lumpen

r v ur. SandberG. Broſe, am Fivilgericht.

ETTHASSEH
Befreiung sofort. Alter u. Ge-
schlecht angeben. Auskunft
umsonst. „Sanis Versand“
München 759 Landwehrstr. 44

F

Schoindel un
Wucher im Kriege

mit beſonderer Berückſichtigung
des Nahrungsmittel-Schwindels
und der Ausbeutung Kriegs-

Beſchädigter.
Von Hermann Fuchs.

Aus dem Jnhalte:
Nahrungsmittelſchwindel. Fleiſch
und Fleiſchpräparate. Butter-
verfälſchungen. Milchpanſcherei.
Faule Eier und Eierſatz. Die
Induſtrie der Liebesgaben. Seifen-
ſchwindel. Darlehnsvermittlungen.
Die Ausbeutung der Kriegs-Be

ſchädigten. Wucher.

Preis 50 Pfennig-
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Halleg.6.

Harz 4244
und alle Zeitungsausträger des

Volksblattes.
h

en Fahrplander a Eiſenbahn
Direktion Halle (Saale).Der hieſige aſchen Fahrplan

erſcheint Ende November in neuer
Ausgabe Dezember 1916*, was
durch Aushang an den Fahrkarten
(aitern auf den Stationen be-
annt gemacht wird. Der Fahr
lan wird bei den Fahrkarten-
usgaben und den BahnhofsZuchhandlern zum Verkauf vor

rätig r *1086kaufen 2313
Fiſcher
plan 2Gebr. Danglowitz, 1916.als ehe vete



Walhalla W
Anfang h

Groaser rege„der tolle ztassberg“
Sohbanspiel in b Akten ven A. Steinwang,

h Ter Heswig Curt anler.
„Wohltäater er ienecnben“.

Sehauspiel in
Dr. Eduard ne

Angeandliene haben Zutritt. W
Tageskasse am Sonntag ab 10 Uhr unnnterbroehen.

Thalia-Säle.
Hente, Sennchend 0e7

M letzte W
Vorstellune.

Bellachini.
Konzerthaus
e ä Vaterlandr raguere Ka e Werner
Konrerinans „Oberpollinger“.

Jägergasse I. r Gr. UVUriehatrause.
Fie Nen?! Nen!äglich: Frosses Fonzert Kor h

s Damen. I Ahabenädlich 10
Fanfaren-Einlage.Ergebenst ſadet ein

ylophon-Woehentags an krei!
Frau Elao Beth.

Die Feldgrauen für die Felägrauen!

„Der Hias“.
Ein feldgraues Spiel in 3 Akten.

Zuguncten des Krlegsllehesdlengtes,
Dargestellt von Gffizieren und Mannschaften

hiesiger und bayerischer Ersatztruppenteile.

Eröffnungs-Vorstollung
Freitag den 1. Dezember,

abends 8*/, Uhr, im Apollo- Theater.
Preise der PIätre:

Mk. 2.80, 2. 1.50, 3.00, 0.78.
Sonnabend undSne Hachmittaegr- Vorrtellungen J
zu bedeatend ermäegigten Preisen. Beginn: 31/4 UhrVorverkaunfestellon: Max Sehalz, Gr. Stein
atra e 1, Max Sehualz, Gr. Ulriebetr. 836, Max Sehnlz,
Talamieatr. 6, Oswald Wiemner, Postatrasre i, Steinbrecher

Jasper, Am Markt 1, im Apollo Theater und in der
Geschäftaetolle: Gr. Steinstr. 83. 2963

SitzKwwſuneren des m

Sonntag, 26. November, nachm. 2 Ahr

im Gaſthof des Herrn Horn zu Zwintſchöna
Roeutliche General Verſummlung

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorſtands über das Geſchäftsjahr

1915/16, Reviſionsbericht des Aufſichtsrats, Ge
nehmigung der Bilanz, Beſchlußfaſſung über die
Verteilung des Ueberſchuſſes und Entlaſtung des
Vorſtands.
Wahl eines Vorſtandsmitglieds (Kaſſierer) und
zweier Auffichtsratsmitglieder.
Geſchäftliches.

Anträge der Mitglieder. Selbige müſſen 5 Tage
vor Stattfinden der Verſammlung beim Vorſtand
eingereicht ſein.

Der Vorſtand.
Ranara Potormann. Paul Eyort.

Wi die Mitgheder um in derh rer fweintistein n
l Hall. Versleher. gen.

x Ungeziefer zu
Johannes HKeyer, Gödenftr. 18y.

Yertiſlgung von Rngegieſer unter Garantie Bokluvg nsohk rfov-

e

c

e
W

r

Neu!

T 2igarrenhandlungen

vereins (Talamtstra

G W

u
Ahe 227 u. Enierderen ge z in 3 Akden

mme zum Lichtbilder-Vo
Volksbuchhandiung, im Gewerkse

von Albrecht (Lindenstraße
wache), Jungmann (Thomasiusstraße 38-39); in der des a8e), sovie bei den Kaasierern der Gew aften und der Partel.

e e.

mavent
Song, mer 4 ge.

Arbeiter Pldungosches 9

Herr Direktor LAUBE T ntwt „Kosmos“
Land und Leute in Rumäuien, pülgarien und Griechenland

Erläutert durch 125 Lichthülder.
Natur- und Völkerschilderung nach eigener Anschauung.

Im II. Teil: Neue Bilder aus dem Weltkriege.

n PROGRAMMP 20 Pfg.Donnerstag, den 7. Dezember, und Sonnabend, den 9. Dezember,

nachmittags 5 Uhr, im Volkspark
Lichtbilder- Vorführung für Kinder

Reise- und Märchenbdilder.
und Eimritts- Karten kür Kinder sind zu haben: In der

estaurant (Harz 42-44), im Volkspark, in den
Sanow (Geiststraße 5), Leusehner (Mittel-

121]

N
hatt

zum Totensonntax ihre dehaglich San Raàume. Angenehmer Aufenthalt fiel
kür Familien und Militar. zder Kellner der V glauRleen-Paul, n zSchl:

heul:
wollt
undAnſichts Poſtkarten Lie c

r eDDDACh Thenter Halle
Direktion: Loopold Saohse.

Sonntag den 28. Rovember 1916:
wictan 6 Uhr. f u Foide Uhr.

Von Trietun ung Wagner.

Montag den 27. Novbr. 1916:Anf. n Ende: 10 Ühr.
C

in Leipzig von d. M. Wilner und n
bde a Sön

Too?
feicher Tierhestand.

Am Totensonntage gelten die
Bintrittspreise: Erwachs 40
Kinder 20 Militär ohneDienstgrad zahlt vorm. 10

nachm. 20 1088

Neu

7 Stadtbad.
HMaarpfiege Räume.

opfwräscehe *1090
d

e derHand- und Fusspfiege.

Zuverlässige 55

T
Konsum-

Der Künstler- Verein auf dem Pflug
Vorweihnacht- Ausstellungin den Räumen des Kunstvereins, Am Hallmarkt 2

November bis Ende Dezember 1916 fäglich geöffnet von M-5 Uhr.
Miglieder des Kunsivereins frei.Eintritt 30 Pf.

veranstfaltet 4
eine Weclker,

vehr Billig.

C. f. Rltter, ne
Mitglied d. R.-Sp.-Vereins.

Metalibetten
er e reill. an vate. Ka i 5Eintritt 30 Pf. risenmöbeifabri, Suhl I. T.

Sonntag z Wiuie

T a
1. Geſchäfts und

gung der Jahresrechnung 1915/16.
faſſung über die Verteilung des Reingewinng.

2. Ergänzungswahl des Vorſtands und Aufſichtsrats.
3. Verſchiedenes.

Konſunerein Lieskan u. Um

Arte General Verſammlung

Her Vorſtand: Albert Kurze. Otto Wächter.

e G. m. D. E.
ember, nachmittags 4 Ahr,

kale Herrn Tenner

gesordnung
Reviſionsbericht, ſowie Genehmi

Beſchluß

*1063

Custuo Uhlle,
o Loipzigeretr.,

blllige, gute Bezugsauele
in vorteilbaften

Ursachen,

bie Ab renPartei Schriften vene s

7

Kdufen Sie jetzt!

RegenschirmeSchirm fabrik
all. Preislag.

onne

dorugschoin

T
noo

lah empfehl.
mein enorm
gro es
zum dal
Einkauf

Hoflieferant

II.
Herren-, Damen- u. n

Noenhfeine Spazierstöcke-
per Alle Neahelten Cfar Weinnaehtensind sehen jetet am Lager.

e Verrtäx 7Damenschirme
guter halbaeidener sind auehk jetzt nooh n
2957 Kinderschirme allen Grösen vorhanden.

Stockschirme mit eehtem Lederfattersl, einige
Hanäert Stück nur Wahl.

Einen Posten sehr

lt die
handliung-Frauenarzt Geh. L. Rut dr ſreret e
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n Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
Nun lief er dem Felsſtück, hinter welchem Olaf gezielt

hatte, und plötzlich nahm er etwas auf, das im Winkel lag.
Es war ein kleines blaues, mit roten Fäden geſticktes Tuch:
auf der Stelle erkannte er, wem es gehört hatte. Der Stab
fiel ihm aus den n, er hielt die Fetzen mit beiden Hän
den vor ſich ausgeſtreckt, ge nlos, ſtier, als könne er nicht
glauben, was ſeine Augen ſahen.

Da bellten Hunde an der Elf. und aus der Tiefe ihrer
Schlucht ſprangen Männer in brannen Kitteln. Die Hunde
heulten laut, wie ſie an dem alten Häuptling aufſprangen, als
wollten ſie ihm Unheil verkündigen; die Männer ſahen wild
und entſetzt aus.

„Guter Vater!“ ſchrie der vorderſte, was iſt geſchehen
ol was iſt geſchehen Deine Camme iſt leer deine Tochter
haben Räuber genommen. Alles liegt zerſchlagen, das weiße
Tier, das Gulas war, hat ein Meſſer geſtochen.
wehe, wehe! was ſollen wir tun?“

Da brach Afrajas Mut zuſammen Seine Fäuſte ballten
ſich und ſtreckten ſich in ohnmächtiger Wut zum Himmel.

Grimm und Verzweiflung malten ſich in ſeinem Geſicht.
ine Augen wurden groß und flammend, ſeine Lippen zitter-

ten, er konnte keine Worte finden. „Verflucht ihr alle!“
kreiſchte er endlich. „Verflucht in deinem Himmel! Verflucht
auf deinem Wolkenthron! Verrätſt du dein Geſchlecht, falſcher
Jubinal, ſo helft mir, die ihr im Erdfeuer wohntl!“ Er
ſtieß einen wirren Schrei aus, fiel mit dem Geſicht zu Boden
und faßte mit ſeinen Händen in Stein und Staub.

Was halfen da Troſtworte und Klagen. Endlich hob ihn
Johann auf. der alte Mann ſchien in einem faſt fühlloſenStande zu ſein. Er antwortete auf keine Anrede ſeine

iener trugen ihn dem Kilpvis zu. Andere verfolgten mit ihren
Hunden die Spuren der Räuber. Marſtrand ſchloß ſich voll
Zorn und Abſcheu ihnen an.

8

An der nkirche wurde zwei Tage darauf der große
Herbſtmarkt gehalten, und damals gab es keinen bedeutenderen
im ganzen Lande. Von allen den vielen Sunden und Fiorden,
von den Inſeln und Außeninſeln bis nach Soröen hinauf
kamen munche der kleinen Anbauer, Quäner, angeſiedelte Bö
lappen, Koloniſten und Fiſcher, um ihre Wintereinkäufe teils
bei den Kaufleuten, noch mehr aber bei den Feldlappen ſelbſt
zu machen. die mit ganzen Herden fetter Renntiere, mit Pelz-
werk, Häuten, Mützen von Otternfell. Komagern, Taſchen,
Gürteln und ſtarken Riemen und Lederleinen von ihren Bergen
herunterſtiegen. Auch ſie wollten Handel und Wandel treiben,
ihre Vorräte verſilbern oder vertauſchen und mit Pulvex und
Blei, Leinenſtücken und Wollendecken, Nadeln und Zwirn,
Stahl und Eiſengeräten aller Art, vorzüglich aber auch mit
Mehl und Branntwein ihre Winterlager verſorgen. Der
Herbſtmarkt war für alle dieſe Menſchen der entſcheidende
Wendepunkt ihrer vornehmlichſten Leiden und Freuden. All
ihr Sinnen ging darauf hin, zu ſammeln und zu ſparen, um
auf dem Lyngenmarkt kaufen und verkaufen zu können, und
jedenfalls waren die Lappen die Hauptſache dabei, denn die
Märkte hießen die Lappenmärkte, und damals, wo das un
glückliche Volk immer noch achtzigtauſend Köpfe zählte, war
der Verkehr weit größer, wie er jetzt iſt, wo kaum der ſechſte
Teil mehr davon zu verſorgen bleibt. r 1.5,

Die lappiſchen Herdenbeſitzer kamen mit Weibern und
Familien, und die Märkte waren nicht allein dem Handel ge
weiht, es waren auch Freuden- und Feſttage, an denen nachJ und gezecht wurde. WVugleich waren es
Gerichts und Steugertage, wo alte Streite geſchlichtet, Bußen
auferlegt, Urteile gefällt und die Kopfſteuer erhoben wurde.
Der Vogt von Tromſö hatte ſeinen Thron mitten auf dem
Markt aufgeſchlagen und kam mit ſeinen Lehnsmännern und
Amtsboten; der geſchworene Schreiber, ſein Neffe, ſprach Recht
im Namen des Königs und hatte das große Geſetzbuch neben
ſich ſamt Akten, Papieren and anderem ſchrecklichen Rechts
de das Erſtaunen und Ehrfurcht erregte. Für dieſe
beiden Herren und ihren Anhang waren die Lappenmärkte
aber nicht weniger vorteilhaft wie für die Kaufleute denn
Streite und gab es vollauf; in der ganzen Welt
mochte wohl ſchwerlich mehr Luſt dazu ſein, wie unter dieſen
Bölappen, Koloniſten und Quänern. Dazu hatten die Wald-
und Feldlappen ſicherlich immer viel Klagen über verkürzte
Weide und Gewalt, die Gaardleute viele Beſchwerde über
Bosheit und Schaden, alles brachte Beld in die Taſche des
Jigiers, denn jeder Spruch mußte mit blanken Talern bezahlt
werden.

Der Markt hatte diesmal ein eigentümliches Anſehen.
Lappen waren genug gefommen, doch verhältnismäßig wenige
en und Kinder, und lange in dem Maße nicht wie ſonſt
hatten ſie fette Renntiere und andere Waren mitgebracht. Mit
ihren langen, eiſenſpitzen Stäben zuweilen auch die kurze
Büchſe keck auf der Schulter, ſah man ſie auf und abziehen,
in Haufen beiſammenſtehen und hocken und neugierig umher-
ſchouen, als erwarteten ſie etwas Beſonderes. Die nordiſchen
Kaufleute hatten Zelte vor ihren Kirchenhäuſern aufgeſchlagenund den ganzen Reichtum ihrer Waren verlockend zur Schau
geſtellt, allein es wurde eng gehandelt. Von Tromſö her
und aus den Fjorden waren die bedeutendſten Kaufleute da,
mitten drinnen Helgeſtad. Das Meer lag voll Jachten und
großer Boote, und die Unzufriedenheit wurde, je länger es
dauerte, je allgemeiner. Niemand wußte recht, was die wahre
Urſache dieſes ſchlechten Marktes ſei.

Die einen ſchoben es auf das Wetter, denn in der Nacht
hatte ein fürchterlicher Sturm getobt, der Helgeſtads Zelt um
geworfen und in Stücke zerriſſen hatte. Schwere Wolken trieben
noch jetzt über den Himmel und ſchickten dann und wann einen
dichten Regenſchauer herunter. zu heulte der Wind um
Turm und Platz und hinderte die Herrlichkeit des Marktes.
Sonſt wanderten die Frauen und ter der Handelsherren,
der Vögte, Prieſter und Sorenſkriper hier in ihrem beſten Putz
umher, es war ein Stelldichein für die len Ariſtokratie
des Nordens, und alle Damen erwarteten und empfingen
niedliche Geſchenke, die, je beſſer der Markt ausfiel, um ſo
prächtiger und teurer wurden. Des Wetters wegen war aber
heut nur ein ſpärlicher Teil gekommen, und die da waren,
aßen in den Hänschen beiſammen und ärgerten ſich über

Kälte und Wind.
Die Frauen und Mädchen der Lappen konnten freilich

ſolche Dinge beſſer ertragen; daß fie nicht da waren nicht
kauften. tranken und ihre Männer anreizten. mußte einen
anderen Grund haben. Viele meinten, es ſei Furcht in die
Gammen gekommen, daß die Reffercien und Räubereien auf
dem Markt vergolten werden ſollten durch ein ſtrenges Gericht;
deſſentwegen ſei ein Teil ganz fortgeblieben und ſuche ſichlieber auf andere Weiſe zu verſorgen. Was wahr oder falſch

ſei, wußte niemand; dagegen war keine geringe Zahl junger
rüſtiger Männer aus gurem Blut und guter Familie auf
em Platze, darunter manche die Gr zu kommen

vflegten; Freunde und Bekannte des Schreibers von Tromſö

erhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaffes.

und der Familie Helgeſtad, die ſich gen wenig in den Mark
r ließen, ſondern lieber ihre Zeit den jungen Damen

idmeten.
Jn Helgeſtads Häuschen war eine zahlreiche Geſellſchaft

2 ammen, und trotz alles Ungemachs ging es dort luſtig genug
Die Töchter der Nachbarn und des Paſtors Henrik Sture

tten ſich um Jlda und Hanna verſammelt: der geiſtliche Herr
elbſt ſaß in einer Ede beim vollen Glaſe und erwartete ge

i ſeine Stunde, das heißt die Stunde, wo ihm der Zehnten
anteil von der Marktſteuer auszezahlt werden würde. die er
im ſtillen überſchlug. Ein halbes Dutzend Söhne und Vettern
von Gaardherren und Grundbeſitzern unterhielt die Mädchen
nach Kräften, und von Zeit zu Zeit kam einer und der andere
lachend oder ſchimpfend herein, erzählte Marktſzenen oder be
ſchwerte ſich über die Unverſchämtheit der Lappen, die für
ihre Tiere doppelt ſo viel forderten, als im vorigen Jahre,
und vor den Buden der Kaufleute ſtänden, als wollten ſie
dieſe verſchlingen, dabei aber kaum nach den Preiſen fragten.
Branntwein war ſonſt das wirkſamſte Mittel geweſen ihnen
die nötige Kaufluſt beizubringen. Jeder Handel begann damit,
daß dem Lappen ein volles Glas eingeſchenkt wurde; wollte
er ben Preis nicht annehmbar finden ſo gab es ein zweites
Glas, und r r machte ihn das dritte vollkommen ge
ſchmeidig. Es 7 allerdings immer einige Schlauköpfe die
nicht eher ſich berauſchten, bis ſie, mit Kauf und Verkauf
vollſtändig fertig, in ihren Gürteln die Spezies eingeſperrt
hatten, welche ſie mitnehmen wollten und, da Diebſtahl ein
bei ihrem Stamme ganz unbekanntes Laſter war, ſich ganz
ſicher fühlten, daß während der ſinnloſeſten Trunkenheit ihnen
nichts entwendet würde. Diesmal jedoch wurde überall das
volle Glas verſchmäht, die kleinen Koloniſten, welche mit ge-
füllten Flaſchen anrückten, wurden zurückgewieſen und ausge-
lacht. Es kam zu Schimpfreden, zu allerhand Händeln und
zu erbitterter Stimmung gegen dieſe neue Nichtswürdigkeit
des lappiſchen Gefindels, ſich nicht betrinken und nicht betrügen
laſſen zu wollen.

(Fortſetzung folgt.)

Zum Totenſonntage.
Ein ſchmerzvolles Beſinnen mag in dieſen Herbſttagen, wo

vergilbte Blätter im froſtigen Nebel jagen, durch die Völker
Europas gehen. Ja, wie der Wirbelwind ganze Laubhaufen, die
erſtorbenen Kinder des Frühlings, in die Gräben hinſchüttet
ſo hat der Schlachtenſturm von bald zweieinhalb Jahren den
Frühling der Völker über den Raſen eines ganzen Erdteils
geſtreut, wahllos, ſchonungslos. Totenſonntag iſt. gedenket
der Toten!

Wir hatten einen langen Friedensfrühling Und war doch
ſo voll gärender Unzufriedenheit, voll vordringender Begehr!
Nach dem Dichterwort iſt ja nichts ſo ſchwer zu ertragen als
eine lange Reihe von ſchönen Tagen Nein, wir wußten nicht,
was für ein köſtlich Gut der Friede iſt, ſonſt hätte Europa ihn
treuer behütet. Welch ein Frühling für die Völker: Da ſproß
allenthalben neuer Reichtum, nene Kultur! Es wuchſen die
Vermögen der einzelnen wie der Staaten! Es wuchs die Volks
zahl allüberall! Es wuchſen die Häuſer der Städte hinauf,
erſt zwei, dann drei, dann fünf Stockwerke hoch! Es dehnten
und mehrten ſich die Schienenſtränge, es wöldten ſich die
Brücken! Es weiteten ſich Gruben und Schachte! Und auch
die Schulhäuſer mehrten ſich in den Dörfern, die Schulpaläſte
in den Städten, die Univerſitäten breiteten ihre Hörſäle aus,
die Kanzeln vervielfältigten ſich und das alte Mauerwerk der
Klöſter und Renaiſſancebauten faßte das Schrift- und Druck-
werk der Zeit in ſeinen Büchereien nicht mehr. Welch ein
Sprießen, Wachſen, Blühen und Reifen, welche Lenzesgewalt
und Herbſtesfülle! Und nun brach ein Froſtſturm herein von
furchtbarer Gewalt. Wir ſtehen an ungezählten Gräbern und
gedenken der Toten!

Wir ſind moderne Menſchen, die an Vorbeſtimmung durch
Schickſalsſchluß zu glauben nicht gewohnt ſind, wir beruhigen
uns nicht an Bildern und Gleichniſſen. Und dennoch ſcheint
über den Völkern ein Schickſal zu walten wie über der Flur,
dennoch ſcheint es, daß die Völker auch ihr Jahr haben mit dem
unentrinnbaren Zyklus vom Wachſen und Welken, von Lenz
und Herbſt und Winter. Ewig wahr ift das viertauſend Jahre
alte Wort des Sängers der Jlias: Die Menſchengeſchlechter
ſind wie die Blätter der Bäume die einen ſtreut der Wind
zur Erde, indeſſen der ſprießende Hag andere hervortreibt. Aber
ſolcher Wandel der Geſchlechter, ſolches Verſcheiden und Emp-
fangenwerden, das im Geſetz der Natur liegt, dem wir ſonſt zu
Allerſeelen nachſinnen, iſt es nicht. was uns heute erſchüttert.
Es iſt ein Hinſcheiden über das Gebot der Natur. ein Hin-
ſcheiden, das ſeinen Ausgleich nicht erfährt durch keimendes
Leben. Diesmal iſt Menſchengeſchichte grauſamer und un-
erbittlicher als Natur, Menſchenwerk überholt Schöpfungs-
ſchickſal. Wir, wir Menſchen bereiten dieſes außerordentliche
Los unſeren Kindern Europa, gedenke deiner Toten!

Hätten wir doch jemals ſo viel Wiſſen und Tatkraft, ſo viel
Wage- und Opfermut, als wir heute aufbieten, die Gräber zu
nähern, darauf verwendet, das Geſetz unſeres Zuſammenſeins
zu ergründen und aufzurichten! Nein, bätten wir nur kalt zu
rechnen verſtanden, wieviel jedes Volk um den einen wie den
anderen Preis erkauft! Wie viel Leben erkauft Europa im
ganzen, wie viel jedes Volk durch ſo viel Tod? Rechnet, Völker
Europas, rechnet und gedenket der Toten!

Die Klage freilich, das wiſſen wir nur zu wohl, wendet das
Schickſal nicht. Aber ſie erleichtert das Herz. Laßt uns unſer
Herz erleichtern, denn es iſt wieder Totenſonntag geworden.
Jeder von uns, beinahe ohne Ausnahme, jeder beinahe von den
Bewohnern dieſes Erdteiles zählt ein nahes oder entfernteres
Opfer, und nur wenige mag es geben, die heute nicht ein
friſches Grab ſchmücken möchten, wenn es ihnen nur immer auch
zugänglich wäre. Sind doch die ſtillen weidenbeſchatteten
Umfriedungen der Gottesäcker gleichſam niedergelegt und
überall unter dem Raſen, ſelbſt unter dem Wellenſpiegel unſerer
Randmeere iſt heute noch Gottesacker. Hoch im Norden Eng-
lande, wo ein verlorener Aſt des Golfſtroms ſich durch die
wirre Schar der Orkneyinſeln drängt, dort irgendwo in un-
erforſchter Tiefe iſt Kitchener beſtattet, irgendwo im Wüſtenſand
von Suez oder in den moorigen Niederungen des Euphrat ſein
Waffengefährte. Den Kindern unſerer Heimatflur ergeht es
nicht anders: Mitteleuropa iſt in beitem Rund umzäunt von
einem Gürtel von geheiligtem Boden, es gleicht beinahe der
alten Dorfkirche, die rings von den Grüßen heimgegangener
Dorfkinder umſäumt iſt Des Forſchers Auge wird ſich umſonſt
in den vergibten Blättern der Geſchichte müde blättern, eine
Zeitepoche zu finden, die der unſeren gleicht. Die ungeheure
Menſchenkataſtrophe der Völkerwanderung, ein Fanal von
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Jahrhunderten, iſt da zuſammengedrängt auf die Spanne von
einem TotenGedenktage! Wahrhaftig, dieſes Verhängnis würde
Jahrhunderte zu füllen ausreichen laßt es genug ſein, Völker
Europas, gedenket der Toten!

Wir brennen keine Kerzen. Die zarten Liebeszeichen, die der
gemeine Tod aus den Händen frommer Angehörigen empfängt,
ſinnige Symbole von uralter Myſtik, langen gar nicht an die
Größe des Furchtbaren, das über unſere Seelen hereingebrochen
iſt Es iſt gut, ſich nicht immer in Aeußerlichem genugtun zu
können. So laßt uns denn die heilige Menſchenliebe in allen
Herzen entzünden, daß ſie in Millionen Flämmchen auflodere
von Gau zu Gau, von Reich zu Reich, von Erdteil zu Erdteil!
Laßt ſie brennen für alle Toten, für die unſeren wie für jene,
die ſich Feinde nannten oder ſo genannt wurden! An dieſem
Tage, wo wir im Bannkreis des Todes ſtehen, des größten
Gleichmachers auf Erden, wollen wir uns ſo recht bewußt wer-
den, was wir im Leben den Mitmenſchen ſchulden. Europa
braucht nur ſeiner Toten gedenken, und es wird das Tor zum
Frieden finden. „Pforte zum ewigen Frieden“, ſo leſen wir
häufig über dem Eingangstor der Kirchhöfe. Doppelſinnig iſt
dieſes Wort, das Jmmanuel Kant an den Eingang ſeiner
Friedensſchrift ſetzt, und der kriegeriſche Sinn dentet es dahin,
daß es, ſolange Menſchen leben, unter ihnen kein Frieden geben
kann. Wir aber wollen es anders verſtehen: Der Anblick de
Todes verſöhnt, das Gedenken an die Todesopfer macht die
Seelen friedfertig. Die Opfer ſind ſo groß geworden, daß
Europa ſie nur in Selbſtbeſinnung zu empfinden braucht, um
friedfertig zu denken. Das dritte Mal Totenſonntag im Kriege!
Laſſet Frieden werden So beten heute Abermilliö-
nen Menſchen.

Kleines Feuilleton.
Neber das Seelenleben der Vögel

iſt neuerdings wieder eine ganze Reihe von Beobachtungen ge
macht worden, die zum mindeſten ergeben haben, wie ungerecht
fertigt es iſt, die oft geradezu raffiniert ſchlaue Handlungsweiſe
der Tiere mit dem wohlfeilen Wort „Jnſtinkt“ abzutun. So be
weiſt die folgende Begebenheit, daß auch artverſchiedene Vögel
ſich ſehr gut miteinander verſtändigen können. Ein fetter Gimpel
ſollte durch knappe Fütterung mager gemacht werden, war aber
nach einigen Wochen noch ebenſo kugelrund wie vorher. Schließ
lich kam ſein Herr dahinter, daß der Gimpel ein neben ihm
hängendes Hanarienweibchen anbettelte und von ihm fleißio
durchs Käfiggitter hindurch gefüttert wurde. Kaum anders ale
durch ſeeliſches Mitleid erklärbar bleibt die Handlungsweiſ
eines Rotkehlchens, das, obwohl es wegen gänzlich verkrüppelter
Füße genug mit ſich ſelbſt zu tun hatte, doch einige junge Pieper
und Finken auffütterte. Ein geflügelter und geſtändertetr
Steinadler wurde beobachtet, wie er ſich Flaumfedern aus dem
Bauchgefieder ausriß und kunſtgerecht auf die Wunde legte, die
ſo nach drei Wochen ausheilte. Ein Fliegenfängerpaar hatte
ein zu kleines Neſt gebaut, ſo daß die Jungen herausznfallev
drohten. Raſch entſcbloſſen, errichtete es ein zweites Neſt da
neben und quartierte zwei der Jungen um. Eine zahme
Rabenkrähe pflegte beim Eſſen, wenn ſie ſich unbeachtet glaubte
geſchickt einen gerade aufgeſteckten Biſſen von der Gabel wegzu
ſtehlen, um ihn ſo raſch als möglich hinunterzuzwängen Dreht
man ſich währenddeſſen plötzlich noch ihr um, ſo ließ ſie den ge
ſtohlenen Biſſen unbeweglich in der Kehle ſtecken, ſpielte die
Einfältige und blinzelte den Beſchauer ſchläfrig und gelang
weilt an, um erſt bei paſſend erſcheinender Gelegenheit die
unterbrochene Schlingarbeit wieder aufzunehmen. Ein von
Spatzen bedrohtes Mehlſchwalbenvaar ſchützte ſich dadurch gegen
die Friedensſtörer, daß es um das alte Neſt herum ein zweites
baute; die Einfluglöcher der beiden Neſter lagen an den ent-
gegengeſetzten Enden, und zwiſchen den beiden Wänden befand
ſich nur ſoviel freier Raum, daß die Schwalben gerade hin-
durchzukriechen vermochten, während dies den Spatzen ebenſo
unmöglich war, wie das Zerbrechen der harten Außenſchale.
Ein allein gelaſſenes junges Hühnchen ſchrie jämmerlich nach
der Glucke, was eine Taube herbeilockte, die unter konvulſi-
viſchen Bewegungen von Kopf und Hals wiederholt einige vorher
zu ſich genommene Körner aus dem Kropfe herauswürgte, um ſie
dem kleinen Küken, wohl in der Meinung, daß das laute Ge-
baren aus Hunger geſchah, zu Füßen legte. Gewiß ein hübſches
Beiſpiel von rührender Hilfsvbereitſchaft in der Tierwelt.

KRaequiem.
Seele vergiß ſie nicht,
Seele, vergiß nicht die Tofen!

Sieh, ſie umſchweben dich,
Schaudernch verlaſſen,
Und in den heiligen Glufen,
Die den ärmen die Liebe ſchürkt,
Atmen ſie auf und erwarmen
Und genießen zum letzten Mal
ihr verglimmendes Leben.

Seele, vergiß ſie nicht,
Seele, vergiß nicht die Toten

Sieh, ſie umſchweben dich,
Schauernd, verlaſſen,
Und wenn du dich erkaltend
ihnen verſchließeſt, erſtarren ſie
Bis hinein in das liefſte.
Dann ergreift ſie der Sturm der Dacht,
Dem ſie, z2uſammengekrampft in ſich,
Trotaten im Schoße der Liebe,
Und er jagt die mit Ungeſtüm
Durch die unendliche Wüſte hin,
Wo nicht Leben mehr iſt, nur Kampf
Losgelaſſener Kräfte
Um erneutes Sein

Seele, vergiß ſie nicht,
Seele, vergiß nicht die Toten

Friedrich Hebbel.



Fordern Sie
beim Einkauf von Karmelitergeiset
in den Apotheken und Drogerien etets

ausdrücklich
GKarmol kut wohl.

und wird Besorgung abgelehnt,

Carmol
et Carmol in der von Ihnen in Anspruch genommenen Verkaufsstelle nicht zu haben

so wenden Sie sich bitte an uns, wir veranlassen dann,
dass Sie Gewünschtes erhalten.

Carmol-Fabrik, Rheinsberg, Mark.

Achtung!
Hausfrauen!

Haltet Umſchau in allen Winkeln Eurer Wohnungen nach
Lumpen uſw., denn jeder Abfall bringt in dieſer ſchweren ZeitAußerdem erweiſen Sie, geehrte Hausfrauen, unſerem
lieben Vaterlande durch den Verkauf nicht brauchbarer Gegen-Geld.

ſtände einen großen Liebesdienſt!

Jch h für
Neutuch per Kilo Mark 1.00

e 2232umpen D.Knochen 6.10apier „0.04Alle nicht angeführten Sorten zu den bekannten hohen Preiſen.

W. Theuring,
Domplatz 9. Telephon 5659.

Halle a. d. S.
Reilſtraße 23.

M Höchſte Preiſe V
zahlen für

Lumpen 100 Kilo 20.00
Wolle San 49 9 160.00

Rost Koedecke,

Neutuch
Knochen

100 Kilo 100. O.
100 Kilo 9.00

Mansfelderstrasse 29, Hof rechts,
am Hettſtedter Bahnhof. *799

Tahle ſär
100 o Strumpfwolle 160 Mk.32 n 15-30er-Abfälio 4

100
100

2122

Paul

100 Kilo Neuftuch
Kneohen
Zeitungen u. Züoher Gſie Sorten Foſle ond Rosshaare r höohste

m Hole auf Wunsch auch selber ab.
Günther. Rohprodukten,

Achtung Hausfrauen! Gold hen n alen Wien

100 m

agespreise,

Taubenstrasse 3,
Hof, hinten links.

Alles Wird streng resell

Srethleins eultiſhe Hanshiher

Antiquariſch ſtatt Mark nur 40 Pfennig.
Nur ſoweit der Vorrat reicht.
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Haughaltungslehre und Wirtſchaftsweſen jetzt 40 Pfg.

Die Mutter als Kindergärtnerin 40
Kinderlieder mit Noten 40Liebhaberkünſte (Brandmalerei uſw.) 40

Spitzen Näherei e 40Wäſche Näherei für Haus und Beruf

in s Teilen jeder Teil 40
Die Verwertung des Obſtes 40
Wie kann man Fleiſch erſparen 40
Die Hauskonditorei 40Die Hühnerzucht e 40 vUnſere Jimmervögel 40Der Rechtsanwalt im Hauſe

J. Teil: Zivilrecht 40II. Teil Familienrecht 40
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Halle,
Harz 42-44.

Gußeiſerne Waſchkeſſel
*1085 ff. weiß emailliert, ſchwere Ware

60 64 69 70 73 75 em innen88 100 110 125 140 180 Liter
3650 68 52, MarkLieferung ſofort ab Lager unter Nachnahme.

Krach Meinders, Blankenburg(Harz).
Alle Sorten Häute und Roßhaare

rowie Hasen- und Kaninchen Fe S
kauft zu hohen Faoespreiſen

Gunther, Tanbenstrasse S

Volksbuchhandlung,
Halte (S.), Harz 42/44.

entsetaueb. Hantjnoken detze ssitigt in 2 Tagen ohne Be-
rufsstör. unter gleich An-wend. einer gründl. siutreint ungskür.

Die Beohanädl. erf. innen u. äuBerſſch u. heile
ioh jährl. taus. verait. Fälle. „„Satus“,
Rochum 51, Kortametr 13 Vers. m. aus

MäBige Preise Personenrahl angehbhen
8837

Auf
J J

5 a

liefern wir einzelne

Polstermöbel. Fanne S
Wohnungs Elurichtun-
gen, Herren- und Damen-

Kleſäung. Wäsehoe,

Teppiche, Gardinen,
Kinderwagen.

Zahlungs bedingungen
günstig.

kichmann Co.
Gr. Ulrichstr. 51,

Eingaey Schulstr.

2961

Gnte 2979Dauer Gattorjon

für elektrische Tascheplampen

sehr billig.
C. F. Rltter, u
Mitglied des R.-Sp.-Vereins.

Geſtern nachm. 3 Uhr ent-
ſchlief ſanft nach kurzem, ſchwe
rem Leiden unſer liebes Kind,

Martha Zunder,
an ihrem 5. Geburtstage.

Dies zeigen tiefbetrübt an
im Namen all. Hinterbliebenen

franz zander,re im Urlaub,
RMinca 2Zzander,

geb. Hintze. 2974
Ludw. Wuchererſtraße Nr. 62.

Beerdigung Montag nachm.

Angiont-- Postkarten
Dio Volkes Buohhandiung.

Schneiderin
empfiehlt ſich 2064 empfehlt

Glauchaerſtraße 71 IV.
Geſchirrführer

n. Frauen an
ſtellt fort ein *1089

Friedr. Jesau, estrasso.
Violin-, Mandolin-, Klavier u.Gitarre Unterricht erteilt

2376 Auguſt May, Torſtr. 49.
öbeltransporte ar

lbert Achkermann, Mühlberg 10.,
a. d. Kl. Ulrichſtr, Teleph. 2911. 2327

1 KolonneAlbrdwantet ind Arbeite

für Kriegsarbeit ſofort geſucht.

Hermann Meisse, Hoch- u. Jieſbau,
Bernburg, Halle a. S., Wittenberg,
Steinſtr. 35 Triftſtr. 33. Sprengſtoffwerke.

Maurer u. Bauarbeſter
gesuoht für Sprengſtoffwerke Roinsdorf bei Wittenberg.
Stundenlohn 83 reſp. 73 Pfg., Barackenlogis frei, Dampfheizung,
elektriſches Licht und Kochgelegenheit. Kantinen vorhanden. 2898

ſnormann Meoise, Maurermeister,

Rinolaiſtr. 6 Familien Vachrichten.
Wäsche, mi
Marine u. Rodelmützen

Röceke, Korsetts.
Neueste Wiener und

Kagtewegale, Fachregale
Warenſchr nie Ladentiſche
mit und ohne Marmorplatte,

einfache und e lnaufenſter-Ei engh verkauft b
kriedrlch Pelleke,
2969 Geiſtſtraße 25.

Plötzlich und unerwartet erhielten wir die ſchmerzliche
Holländer 2971 Nachricht, daß unſer jüngſter, braver Sohn, Bruder, Schwager,

Schürzen, Neffe, Enkel und Bräutigam
Uniertaten,aparte Blusenkragen. Walter Kalsor,

Randsechuhse, Soldat in einem Jnfanterie-Regiment,
Pa. Strumpfwaren.

G. liebermann,

Lumpen, Knochen, Eisen,
2326 Metalle, Papier kauft
Abert bode um. u e

Spiel-
waren

zu billigſten Preiſen
im Kaufhaus H. EIKan,

Leipzigerſtr. 87. 2980

Pelz-Felle und Pelz-Futter
für Zivil- und Militärbedarf

empfehlen preiswert 237:

Gebr. danelouus
Fellhandlung, Fischerplan 2.

Jnhaber des Eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe,
im blühenden Alter von 22 Jahren, am 19. November in einem
Feldlazarett, an ſeinen ſchweren Verwundungen verſtorben iſt.

Jn tiefem Schmerz: Familie Kaiſer
nebſt Braut, Anna Bretſchneider,

2954 Ein Bruder zurzeit im Felde.
Halle, Schwetſchkeſtraße 13, und Ammendorf.
Geliebter Sohn, ſchlumm're ſanft in Frankreichs Erde,
Von all' deinen Lieben beweint und unvergeſſen.

Freie Turnerschaft, Artern.

Als Opfer des grauſamen Weltkrieges fiel am 3. Nov.
unſer treuner Turngenoſſe, der Reſerviſt

Karl Gukuk.
Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren!

*1084 Der Vorſtand.

Von unseren Angestellten sind bisher im Felde gefallen

Expedient Ernst Gerke aus Hannover,

Buchhalter Kurt Schönfelder aus Halle,
Kontorist ar SChweser aus Zella- St. Blasüi,

Kontorist Reinhold Hennicke aus Teutschenthal,
Expedient Günther Ioelle aus Nordhausen,

die Arbeiter

Paul Hennicke aus Halle,
Otto Doenif? aus Haxe,
Alfred Wilke aus Halle.

Wir beklagen den Tod der so früh Dahingeschiedenen

und werden ihr Andenken stets in Ehren halten!

Cekersteinsche Papierhandlung

G. m. b. H., Halle.
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